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Die Anträge über den Befähigungsnachweis. 

Von nicht weniger als drei verſchiedenen Seiten ſind dem deutſchen 
Reichstage Anträge auf Einführung des Befähigungsnachweiſes für 
die Handwerker zugegangen. Zwei dieſer Anträge ſind allerdings mit 
Ausnahme der Unterſchriften wörtlich gleichlautend; es find die be: 
kannten Vorſchläge der früher vereinigten confervativen und clericalen 
Partei, welche ehedem den Namen Ackermann trugen. Die feind⸗ 
lichen Brüder haben ſich dieſes Mal nicht ſo weit überwinden können, 
ihre Namen gemeinſam unter daſſelbe Actenſtück zu ſetzen. Am Sten 
März haben daher die Herren Buhl, Haberland, Hitze und Genoſſen 
und am 9. März die Herren Ackermann, Hartmann, v. Kleiſt⸗Retzow 
und Genoſſen genau den gleichen Antrag eingebracht. Am 11. März 
it dann noch ein freiconfervativer Antrag von Kardorff⸗Lohren ge 
folgt, welcher ebenfalls den Befähigungsnachweis fordert, aber doch 
unter anderen Vorausſetzungen als die Anträge Buhl und Ackermann. 

Die letzteren machen den Beginn des ſeſbſtſtändigen Gewerbe⸗ 
betriebes durchweg von dem Nachweis der „Befähigung zur ſelbſt⸗ 
ſtändigen Ausführung der gewöhnlichen Arbeiten des betreffenden 
Gewerbes“ abhängig. Zur Ausſtellung des Zeugniſſes über die Be⸗ 
fähigung ſoll, ſoweit nicht für einzelne Gewerbe beſondere Prüfungs⸗ 
behörden beſtehen, die Innung berechtigt ſein, in Ermangelung der⸗ 
ſelben eine aus ſelbſtſtändigen Handwerkern zuſammengeſetzte Com⸗ 
miſſton. Falls der Candidat der Innung nicht beitreten will, ſo ſoll 
die Prüfung ebenfalls von einer Commiſſton vorgenommen werden, 
in welche die Innung die Hälfte der Mitglieder entſendet. Die 
Prüfung ſoll in der Regel nur zuläſſig ſein, wenn der Candidat das 
24. Lebensjahr zurückgelegt und drei Jahre als Lehrling und ebenſo 
lange als Geſelle oder Gehilfe in dem betreffenden Handwerke ge⸗ 
arbeitet hat. 

Der Antrag von Kardorff⸗Lohren dagegen ſcheidet vorerſt eine Reihe 
von Gewerben aus, für welche keinerlei Befähigungsnachweis erbracht 
zu werden braucht; dahin gehören Bandagiſten, Buchdrucker, Färber, 
Feilenhauer, Perrückenmacher, Gelb: und Rothgießer, Zinn: und Zint: 
und Metallgießer, Gerber, Gold⸗, Silber: und Juwelen⸗Arbeiter, Gold-, 
Silber⸗ und Metallſchläger, Handſchuhmacher und Beutler, Hutmacher, 
Kammmacher, Mechaniker, Optiker, Müller, Mühlenbauer, Siebmacher, 
Poſamentierer, Sonn⸗ und Regenſchirmmacher, Stuhlmacher, Schiffs⸗ 
bauer, Seifenſieder, Wachszieher, Steinmetze. Alle diefe in den An: 
trägen Buhl und Ackermann aufgeführten Gewerbe fehlen in dem 
Antrage von Kardorff⸗Lohren gänzlich, follen alſo freie Gewerbe bleiben. 
Dagegen unterſcheidet dieſer Antrag wieder innerhalb der zünftigen 
Handwerke ſolche, „welche bei mangelhafter Ausübung Leben und Ge⸗ 
ſundheit der Mitbürger gefährden“, das ſind Brunnenmacher, Dach⸗ 
decker, Fleiſcher, Maurer, Schornſteinfeger, Stuccateure und Zimmerleute. 

Die ſelbſtſtändige Ausübung dieſer qualifieirten Gewerbe foll 
ſchlechterdings abhängig ſein von der „Ablegung einer techniſchen Prü⸗ 
fung vor der für das betreffende Gewerbe eingeſetzten Prüfungsbehörde“. 
Ferner fordert der Antrag nicht die Beſchränkung durch eine Altersgrenze; 
er erfordert auch nicht eine dreijährige Lehrzeit, ſondern verlangt nur 
für den ſelbſtſtändigen Betrieb eines zünftigen Gewerbes die „Bei: 
bringung eines von dem Vorſtande einer Innung des betreffenden 
Gewerbes beſtätigten Lehrzeugniſſes und eines von den Ortsbehörden 
beglaubigten Arbeitszeugniſſes über eine Beſchäftigung von zuſammen 
mindeſtens drei Jahren als Geſelle oder als Gehilfe in dem betreffen⸗ 
den Gewerbe oder in einem dieſem Gewerbe verwandten Fabrikbetriebe“. 
Wo dieſe Zeugniſſe nicht beizubringen ſind — und ſie enthalten ſicher⸗ 
lich noch keinen Befähigungsnachweis ganz im Sinne der Zünſtler —, 
ſoll es der Behörde zuſtehen, einen „in anderer Weiſe“ zu führenden 
Nachweis der Befähigung zu fordern. 

Dagegen erweitert der Antrag von Kardorff-Lohren die Befugniß 
der Behörde ſelbſt über die ordnungsmäßigen Nachweiſe hinaus. Es 
ſoll nämlich dieſelbe einen beſonderen Befähigungsnachweis fordern 
dürfen, auch „wo Bedenken gegen den Inhalt der Zeugniſſe be⸗ 
ſtehen“. Ebenſo wird nach anderer Seite die Machtvollkommenheit 
der Regierung vergrößert. Es wird nämlich dem Bundesrathe die 
Ermächtigung ertheilt, den Befähigungsnachweis auch für andere als 
die aufgeführten handwerksmäßigen Gewerbe vorzuſchreiben. Somit 
leuchtet ein durchgreifender Gegenſatz beider Anträge ein: beide wollen 
eine Bevormundung des Handwerks in größerem oder geringerem 
Umfange, der Eine aber durch die Innungen, der andere durch die 
Behörden; jener erwartet das Heil des Handwerks von der Zunft, 
dieſer von der Bureaukratie. Jener will die Gewerbefreiheit ſchlechter⸗ 
dings beſeitigen, dieſer die Beſchränkung der Einſicht der Regierungen 
anheimgeben; jener zeigt von Mißtrauen gegen die Behörden, dieſer 
von Mißtrauen gegen die Engherzigkeit und Beſchränktheit der 
Zünfte. Wie zwiſchen beiden Standpunkten ein Ausgleich erzielt 
werden ſoll, iſt einſtweilen nicht abzuſehen. 

In der Hauptſache freilich enthalten die ſammtlichen Anträge 
einen Angriff gegen die Gewerbefreiheit, wie er von der Erfahrung 
und Geſchichte längſt verurtheilt iſt. Die künſtliche Schachtelung der 
Handwerke und die Vorausſetzung eines Befähigungsnachweiſes, fet 
derſelbe nun vor der Zunft oder vor der Staatsbehörde zu erbringen, 
können, wenn überhaupt durchführbar, zu einer Landplage für das 
Handwerk ſelbſt werden. Jeden Augenblick kann eine neue Erfindung 
über einen ganzen Gewerbebetrieb eine Revolution bringen; die Hand: 
werker find genöthigt, ihr Brot auf einem anderen Felde zu ſuchen. 
— Der Mangel des Befähigungszeugniſſes hindert ſie, ihre Exiſtenz 
ehrlich zu friſten. „Ich kenne nichts,“ ſchrieb Franz Ziegler ſchon im 
Jahre 1850, „was mehr gegen die natürliche Freiheit der Menſchen, 
gegen die erſten Grundrechte verſtieße, als das Verbot, fein Domicil 
zu nehmen, wo man will, um ſich ehrlich zu nähren, wie man kann. 
Es iſt eine Grauſamkeit, einem Menſchen, der arbeitet, mit deſſen 
Arbeit das Publikum zufrieden iſt, das Stück Brot vom Munde zu 
nehmen, weil er nicht in einer Innung freigeſprochen iſt oder vor 
einer Prüfungdbehörde beſtanden hat.“ 

Es iſt ſchlechterdings nicht abzuſehen, weshalb ein Mann, der das 
Böttchergewerbe erlernt hat, wenn es ihm in demſelben ſchlecht geht, 
nicht zur Tiſchlerarbeit foll greifen dürfen, in welcher ihm vielleicht 
guter Verdienſt winkt. Und es iſt nicht zu verſtehen, weshalb nicht 
ein brotloſer Uhrmacher in irgend einer Kleinſtadt, wo es an einem 
Buchbinder fehlt, ſich als ſolcher ſein Brot verdienen ſoll. Wen will 
man eigentlich durch den Befähigungsnachweis ſchützen? Die Hand: 
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Achtundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs-Berlag. 


werker oder das Publikum? 


eitung. 


n: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
alten. i 


ftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag einmal, Montag 


zweimal, an den übrigen Tagen dreimal erſcheint. 


— — 


Sonnabend, den 19. März 1887. 
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Das Publikum bedarf eines ſolchen] in den zwanziger Jahren dieſes Jahrhunderts, die als Revolutionäre 


Schutzes nicht, der überdies fehr zweifelhaften Werthes ift. Denn erbarmungslos niedergeſäbelt wurden; das war das Ziel der Con- 
nicht immer ift der Tüchtigſte, wer das ſchönſte Prüfungszeugniß be⸗ſtantinowzen und zahlreicher ruſſiſcher Pafrioten, welche in die Kerker 


fibt. Dem Publikum it es ganz gleichgiltig, ob der Handwerker 
zünftig oder behördlich freigeſprochen oder ein „Pfuſcher“ iſt, wenn 
er nur ſeine Arbeit gut beſorgt. Und der Handwerker, der von der 
Beſchränkung der Concurrenz einen „goldenen Boden“ erwartet, kann 
jeden Augenblick die Schattenſeite des Befähigungsnachweiſes an ſich 
ſelber kennen lernen. 

Wenn aber im öffentlichen Intereſſe gewiſſe Gewerbe nur von 
fachmäßig ausgebildeten und geprüften Perſonen betrieben werden 
dürften, wo läge zu einer ſolchen Vorſchrift eine dringendere Veran: 
laſſung vor als in der Landwirthſchaft? Von allen unparteiiſchen 
Beurtheilern wird zugegeben, daß ein großer Theil der Noth der 
Landwirthſchaft durch die ganz ungenügende Bildung der Landwirthe 
ſelbſt verſchuldet iſt. Reuter's Fritz Triddelfitz iſt noch ein tüchtiger 
Oekonom im Vergleich mit zahlreichen Gutsbeſitzern, welche bis zu 
dem Augenblick, da fie die Offiziers⸗Uniform auszogen und die Ber- 
waltung übernahmen, nicht ein Roggenfeld von einem Weizenfeld 
unterſcheiden konnten. Wenn nun aber Jedermann ohne Befähigungs⸗ 
nachweis das wichtige Gewerbe der Landwirthſchaft ſelbſtſtändig an⸗ 
treten darf, weshalb nicht auch die Kürſchnerei oder die Schneiderei? 
Und wohin ſoll es führen, wenn man wieder die gewerbliche Arbeit 
in die Zunftſchranken verweiſt? Soll wieder dem Schneider hod: 
nothpeinlich unterſagt ſein, eine Pelzmütze zu machen, und dem Kupfer⸗ 
ſchmied, wenn er es kann, einen Schlüſſel anzufertigen? Soll wieder 
dem Denunciationsweſen und der Spionage Thür und Thor geöffnet 
werden? 

Alles, was heute verlangt wird, iſt längſt dageweſen. Eine Ge⸗ 
werbeordnung im Sinne der heutigen Anträge wurde im Jahre 1849 
erlaſſen. Aber ſelbſt unter der reactionärſten Regierung wurden nicht 
einmal überall die Prüfungsbehörden eingeſetzt. Und wo die Prü⸗ 
fungen dennoch vorkamen, da — doch laſſen wir die Regierung zu 
Düſſeldorf ſprechen. Dieſelbe berichtet: „Wir dürfen mit der größten 
Beſtimmtheit berichten, daß kein Theil des Publikums den Hand⸗ 
werkerprüfungen einen techniſchen Werth beilegt, daß dagegen faſt 
allgemein in den Prüfungen eine Handhabe für Ausſchließungsgelüſte 
und Fernhaltung von Concurrenz erblickt wird. Es ſind uns zwar 
nur felten Exceſſe der Prüfungs Commiſſionen zur Anzeige gekommen; 
allein die von den Unterbehörden gegebenen Andeutungen laſſen es 
unzweifelhaft, daß der Leidenſchaftlichkeit und dem Brotneide zur 
Ungebühr Gehör gegeben worden.“ 

Dieſe Vorgänge würden ſich heute lediglich wiederholen, wenn die 
Anträge Ackermann, Buhl oder von Kardorff Geſetz würden. In 
dem einen Falle würde das Handwerk der Willkür und der Be⸗ 
ſchränktheit erbgeſeſſener Zunftherren und ihrer Gevatterſchaften, in 
dem anderen der Fehlbarkeit und Schablone einer ſchreibſeligen 
Beamtenkaſte ausgeſetzt ſein. Die Wahl iſt ſo ſchwer wie zwiſchen 
Scylla und Charybdis. Das Handwerk aber würde mit dem Be⸗ 
fähigungsnachweis nur neuerdings eine grauſame Enttäuſchung er⸗ 
fahren; ſeine Lage würde in nichts gebeſſert ſein. Wollte man den 
Befahigungsnachweis als wirklichen Nachweis der Befähigung gelten 
laſſen, ſo wäre Makart kein Maler geweſen, denn er wurde wegen 
Unfähigkeit von der Akademie fortgeſchickt. Nicht ein unterſchriebener 
und geſtempelter Zettel, den man ſich oft genug durch einen guten 
Schmaus verſchaffen kann, ſondern das Werk ſoll den Meiſter loben, 
und darum halten wir es mit dem Freiherrn von Stein, der in der 
berühmten preußiſchen Inſtruction vom 26. December 1808 ſagte: 
„Es iſt dem Staate und ſeinen einzelnen Gliedern immer am zuträg⸗ 
lichſten, die Gewerbe jedes Mal ihrem natürlichen Gange zu überlaſſen . 
Es werden ſich alsdann diejenigen Gewerbe von ſelbſt ergänzen, die 
mit Vortheil betrieben werden können.“ 


Deutſchland. 

O Berlin, 17. März. [Die ruſſiſchen Zuſtände.] Die 
Petersburger Complotte und Verſchwörungen haben wieder wie ein 
greller Blitz den Abgrund beleuchtet, vor welchem die ruſſiſche Politik 
ſteht. Wen Gott verderben will, den ſchlägt er mit Blindheit. Eine 
kurze Zeit der Ruhe hat die moskowitiſchen Staatsmänner in den 
Schlaf wiegen und ihnen das Gefühl der Allmacht zurückgeben können. 
Sie haben wieder geglaubt, mit den Waffen aus dem alten Arſenale 
des Despotismus auskommen und den Vulcan auslöſchen zu können. 
„Der Nihilismus iſt todt“ klang es durch alle Blätter. Aber er 
war nur ſcheintodt; er hat gezeigt, daß er noch lebt, und leider muß 
man annehmen, daß er ſolche Beweiſe noch öfters geben wird. — 
Der Nihilismus wird ſo lange leben wie der Despotismus, denn er 
iſt deſſen unlöslicher Zwillingsbruder. Erſt wenn der Despotismus 
ein Ende finden wird, ſchlägt auch dem Nihilismus die Todesſtunde. 
Seltſam, wie die Staatsmänner aus der Geſchichte zu lernen ſich 
weigern! Sie mauern dem Hauſe die Fenſter zu, ſchließen die 
Thüren und laſſen nicht Luft noch Licht in den Wohnraum, und 
dann wundern ſie ſich, wenn es nach Moder und Verweſung riecht! 
Sie haben Dutzende von Malen geſehen, daß keine Gewalt, keine 
Vorſicht, keine Polizei den Geiſt der Verſchwörung auszurotten 
vermag, und ſie verſuchen es immer wieder mit denſelben Mitteln. 
Vielleicht triumphiren ſie noch heute, weil das Attentat mißlungen 
iſt. Aber wie entſetzlich nahe war es nicht dem Gelingen! Und 
wer ſteht dafür, daß, was heute fehlgeſchlagen, nicht morgen glückt? 
Eine weiſe Politik würde wenigſtens einmal einen Verſuch mit 
einem anderen Heilmittel machen. Kein einziges anderes Reich kennt 
den Nihilismus; er iſt eine Pflanze, die nur auf dem Sumpfboden 
gedeiht, wo tatariſche Barbarei mit europäiſcher Bildung, maßloſe Selbſt⸗ 
herrlichkeit mit ſchrankenloſer Freiheitsliebe, branntweinſelige Rohheit 
mit dem Firniß franzöfirender Uebercultur fih begegnen. Das ruſſiſche 
Regiment aber ſteht im Gegenſatz zu Allem, was es Gutes in der 
ruſſiſchen Literatur, in der guten Geſellſchaft, in der Armee, in der 
Beamtenwelt giebt. 
ruſſiſche Nation es ſo gut wie irgend eine andere verdiene, an der 
Beſtimmung ihrer Geſchicke Theil zu nehmen. Gleichzeitig mit der 
Nachricht von dem verunglückten Attentat kam die Meldung von einer 
Verſchwörung von Großgrundbeſitzern zum Zwecke der Einführung 
einer conſtitutionellen Verfaſſung. Das war das Ziel der Dekabriſten 


Ueberall dringt die Empfindung durch, daß die 


und nach Sibirien wanderten — wo immer ein edler Mann ſich für 
die Zukunft feines Vaterlandes begeiſterte, da packte ihn „Sr. Majeſtät 
Allerhöchſt eigene Kanzlei“ und warf ihn in die Kaſematten oder in 
die Bergwerke, um ihn zeitlebens oder Jahrzehnte mundtodt zu 
machen. Provinzialverwaltungen, welche um eine gewiſſe Selbſtoer⸗ 
waltung baten, wurden mit den Verbannungsbefehlen nach Sibirien 
bedacht, jede Regung freiheitlichen Sinnes wurde brutal niederge⸗ 
ſchlagen. Und inzwiſchen herrſchte in der Verwaltung eine Recht⸗ 
loſigkeit und Corruption, welche jeder Beſchreibung ſpottet. „Der 
Himmel it hoch und der Czar ift weit!“ Da entſtand als ein Pros 
duet wahnſinniger Verzweiflung der Nihilismus. Und da in dem 
abſoluten Staate der Czar Alles und neben ihm Jedermann Nichts 
iſt, ſo richtete ſich der ganze Groll und der tollkühne Haß gegen den 
Czaren ſelbſt, ihn, der Alles kann, was er will, aber nicht will, was 
er kann. 
Spielball in den Händen feiner Knechte it, Regierung wie Nihilismus 
wollen es nicht gelten laſſen. So wucherte dieſe entſetzliche Gift⸗ 
pflanze und ift nicht auszurotten wie die Waſſerpeſt. Und doch, ſelbſt 
ein Macchiavell könnte dem Czaren nichts anderes rathen, als ein 
conſtitutionelles Regiment einzuführen und damit ein Ventil gegen 
den verhaltenen Ingrimm zu öffnen. Schrieb doch Herr v. Bismarck 
juſt von Petersburg aus an ſeine Freunde, ein Parlament habe für 
ihn gar keine Schrecken; man könne eine fehr gut confervative Politik 
verfolgen und doch ſelbſt bei den Liberalen Dank ernten. Allerdings 
iſt ja der Uebergang ſelbſt zum Scheinconſtitutionalismus nicht ganz 
leicht. Aber in jedem Falle wäre jeder andere Zuſtand dem heutigen 
— dem Tanz auf dem Vulcan — vorzuziehen, und da alle anderen 
Mittel abgebraucht find, verdient das Repräſentativſyſtem wenigſtens 
einen Verſuch. Schon Alexander I. ging mit dieſem Gedanken um; 
der Zweite dieſes Namens hatte bereits eine Verfaſſung ausarbeiten 
laſſen; möge der Dritte ſich die Verkündigung derſelben nicht zu lange 
überlegen. Schon der Schein der Freiheit thut bisweilen Wunder, 
und nur durch ein Wunder kann Rußland und der Czar vor dem 
Nihilismus gerettet werden. 

[Herr Ober-Bürgermeiſter v. Fordenbed] hat die ihm mehr⸗ 
fach angetragene Candidatur zum 2. oldenburgiſchen Reichstags⸗Wahl⸗ 
kreiſe abgelehnt. 

[Zu Ehren Virchows! fand geſtern ein Feſtmahl im Saale 
des „Engliſchen Hauſes“ ſtatt. 
Hänel. Derſelbe ſagte, wie wir einem Berichte des „B. B. C.“ 
entnehmen, u. a.: 

„Wenn man die Unterſchriften betrachtet, die das Programm der Fort⸗ 
ſchrittspartei vom Jahre 1861 zeigt, ſo figurirt unter den alphabetiſch ge⸗ 
ordneten Unterzeichnern deſſelben an erſter Stelle v. Forckenbeck, an letzter 
Stelle Virchow, und dieſelben Unterzeichner zeigt der Parteivorſtand noch 
heute. Man hat es dem Jubilar zum Vorwurf gemacht, daß er, ein Stern 
der Wiſſenſchaft, auf dem Gebiete der Politik doch nur ein Dilettant ge⸗ 
blieben ſei. Nichts muß unbegründeter erſcheinen als dieſer Vorwurf. Es 
war im Jahre 1848, als die preußiſche Regierung Rudolf Virchow zur 
Unterſuchung der Urſachen des Hungertyphus nach Oberſchleſien entſandte. 


Damals war es, als der junge Gelehrte ſeinen Bericht dahin erſtattete, 
daß die einzige Bedingung für die dauernde Geſundheil eines Volkes 
darin beſtehe, daß demſelben Luft und Licht, Waſſer und Wohnung gewährt 


werde, die ihm eine menſchenwürdige Exiſtenz ermöglichten. Dieſe Ergeb⸗ 
niſſe feiner exacten Forſchungen find die Grundlagen geweſen für das 
Programm Virchow's für die communale Verwaltung. Im Jahre 1852 
wurde er, der damals Profeſſor an der Univerſität Würzburg war, 
von der baieriſchen Regierung nach dem Speſſart entſandt, une 
die Urſachen des dortigen Notbitandes zu ergründen. Sein Bericht 
gipfelte in dem Satze, daß Wohlſtand, Freiheit und Bildung die 
einzigen Bedingungen feien für die dauernde Geſundheit eines Volkes. 
Das ſind die Grundlagen geweſen, die Rudolf Virchow's politiſche Wirk⸗ 
ſamkeit in all den Jahren, die ſeitdem vergangen ſind, gehabt hat. Der 
Politiker Virchow ſtehe in unk Zuſammenhang mit dem Gelehrten, 
ſo daß eine Scheidung zwiſchen Beiden unmöglich ſei; einer ergänze den 
anderen. Mit jenen echt humanen Grundſätzen, die er aus ſeinen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen . geſchöpft habe, iſt Virchow in das politiſche 
Leben eingetreten. Sie haben den Inhalt ſeiner Wirkſamkeit gebildet und 
ſo ergänze ſich der Gelehrte durch den Politiker. Er müſſe nun auch des 
Menſchen, des Mannes gedenken, den wir heute feiern, aber dieſe Aufgabe 
ſei um fo ſchwieriger, da fie nicht durch banale Lobſprüche zu löſen fein 
die für Niemand weniger angebracht ſeien, als für Rudolf Virchow, der 
echt humanen Herzens und in vollendeter Geiſtesbildung den Kernpunkt 
ſeiner Beſtrebungen in dem Liberalismus geſucht und gefunden und dabei 
eine Milde bewährt habe, die nur dann der Leidenſchaft gewichen ſei, wo 
es galt, das Gemeine zu bekämpfen. Wohl ſei Virchow eine kritiſche 
Natur, allein er jei trotzdem ſtets erfüllt geweſen, von jenem Idealismus. 
auf politiſchem Gebiete, der in dem feſten Vertrauen auf den Sieg des“ 
Guten und Edlen wurzele. Das ſei anerkannt nicht nur von den Freunden 
und Geſinnungsgenoſſen des Jubilars, ſondern von dem ganzen deutſchen. 
Volke, das von dem feſten Vertrauen erfüllt ſei, daß auf den Wegen, die 
Rudolf Virchow wandle, Niedriges und Gemeines keinen Platz habe, daß 
dieſe Wege nur Wege der Wahrheit und der Ehre ſein könnten. Dem 
edlen Kämpfer für Wahrheit und Ehre, der unentwegt feiner Ueberzeu⸗ 
gung gefolgt ſei, dem Jubilar der freiſinnigen Partei Rudolf Virchow 
gelte ſein Hoch.“ 
Hierauf ſprach der Jubilar: 

ſich, ſo führte er aus, 


eeignet, über 
Jatereſſen der 


nicht Alles als illoyal bezeichnet worden, und doch ſind jene Ideen, für 
welche wir damals lämpften und die auch damals ſchon von den derzeitigen 


Daß auch der Czar ein fehlbarer, ſchwacher Menſch, ein 


Die erſte Rede hielt Profeſſor Dr. 
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Machthabern verdächtigt wurden, feit jener Zeit in Wirklichkeit bie Grund: 
lagen unſeres politiſcher, Lebens geworden. Wern diejenige Entwickelung, 
deren wir uns heute erfreuen, unferen Anſprüch n, unſeren Wünſchen nicht 
entſpricht, fo ift das wahrlich nicht Schuld der Regierung, die fih ſeitdem 
zu unſeren Anſichten bekannt hat, ſondern die Schuld des Volkes. Der 
Kreisrichter von damals war ein Mann, der Treue dem Könige mit Er⸗ 
gebenheit für das Geſetz verband. Möchten diefe Männer der Jahre 1862 
und 1863 dem Volke nicht verloren gehen. Was in jener Zeit ferner die 
Grundlage unſerer politiſchen Entwickelung bildete, das war das preußiſche 
Beamtenthum. Dieſes Beamtenthum war in den Jahren 1812 und 1813 
-enifianden durch die Ueberzeugung, die von den unterſten Schichten bis 
hinauf zum Mauarchen ging, daß eine Neugeburt des Staates nur auf 
der Grundlage eines pflichttreuen Beamtenthums entſtehen könne. Vierzig 
Jahre hatte ſich dieſes preußiſche Beamtenthum conſolidirt, und als wir 
auf den Kampfplatz traten, ſahen wir eine große Anzahl dieſer altpreußi⸗ 
ſchen Beamten in unſeren Reihen. Erſt heute habe ich die Liſte der 
Namen durchgeſehen, die in jenen Jahren für den Antrag Hagen ſtimmten 
— jenen Antrag, dem freilich damals der Vorwurf nicht erſpart blieb, 
daß er die Grundlage unſeres Staatslebens zu erſchüttern geeignet jet, 
während fein Inhalt heute längſt zur Ausführung gelangt iſt und eine 
der Grundlagen unſeres verfaſſungsmäßigen Rechtslebens bildet — 
und darunter eine große Anzahl jener altpreußiſchen Beamten gefunden. 
Wenn wir zurückblicken auf jene Zeit, ſo müſſen wir ſagen, daß Vieles, 
was wir erſtrebt, trotz alles Widrigen, was uns begegnet iſt, längſt geſetz⸗ 
liche Geltung erlangt hat, und doch ſind uns die bitterſten Vorwürfe über 
unfere fo loyalen Beſtrebungen niemals erſpart geblieben. Wie wir heute 
darüber lächeln, daß das preußiſche Abgeordnetenhaus wegen der Annahme 
des Hagen'ſchen Antrages aufgelöſt wurde, der ſeitdem längſt in unſerm 
Staatsleben zur Geltung gelangt iſt, ſo werden unſere Nachkommen viel⸗ 
leicht in dreißig Jahren darüber lächeln, daß jetzt der Reichstag aufgelöſt 
werden konnte wegen der Frage, ob Triennat ob Septennat. Auch die 
ſärkſte Regierung macht fih die Parteien dadurch dienſtbar, daß fie ihre 
Programme acceptirt. In Wirklichkeit iſt es nicht die Regierung, welche 
die Parteien in ihren Dienſt zwingt, ſondern es ſind die Parteien, welche 
die Regierung zwingen, ihre Programme auszuführen, und ſo ſehen wir 
auch gegenwärtig, daß die Regierung immer im Intereſſe gewiſſer Hinter⸗ 
wäldler arbeitet. Freilich muß ich anerkennen, daß bei Meinungsverſchie⸗ 
denheiten heute die Perſonen viel ſchwerer und härter getroffen werden, 
als früher, aber trotzdem kann ich meinen Blick davor nicht verſchließen, 
daß die Entwickelung eine fortſchreitende bleibe, wie ſehr auch die Erfah⸗ 
rungen der Gegenwart dem widerſprechen mögen. Ich habe deshalb die 
Hoffnung noch nicht verloren, daß die Menſchen nicht ſo unſinnig ſind, 
gegen ihr eigenes Fleiſch zu wüthen. Die Regierung wird es wohl dahin 
in, daß ein Zeitpunkt kommt, in der man erkennt, daß es nun dem eigenen 
Fleiſche gilt. Die Hauptgefahr unſerer politiſchen Entwickelung aber liegt nach 
der linken Seite, und ein Beiſpiel dafür bietet die Wahl im zweiten Wahlkreiſe. 
Als im Jahre 1863/64 die Fortſchrittspartei unterlegen war, ftellte Laſſalle die 
Frage auf: was nun? und er beantwortete dieſelbe dahin, es bliebe nur 
ein Ausweg: Die Revolution. Damals warfes die Fortſchrittspartef, die 
dieſer Schlußfolgerung ein klares Nein entgegenſetzte, die Geſetz und Recht 
als die Grundlage ihrer Thätigkeit erklärte. Laſſalle ſagte ſich von der 
Partei los und ging ſeinen eigenen Pe indem er fih an die Arbeiter 
wandte und die Unterſtützung des Miniſteriums fand für feinen Kampf 
gegen die Fortſchrittspartel. Dadurch ift jener tiefe Zwieſpalt in unſerer 
politiſchen Entwickelung zwiſchen den ſocialdemokratiſchen Arbeitern und 
der Fortſchrittspartei erzeugt. Wir bekämpfen den ſocialdemokratiſchen 
Staat, aber wir wollen innerhalb der Geſetze den Arbeitern zu ihrem 
vollen Rechte verhelfen. Mehr und mehr freilich kommt auch in den 
Maſſen die Ueberzeugung zur Geltung, daß auch die Arbeiter einen Boden 
zur ordnungsmäßigen Thätigkeit auf politiſchem Gebiete nur auf dem 
Boden der Freiheit finden, für die wir unſere Kräfte einſetzen. Vor allen 
Dingen aber bin ich ein Mann des Friedens, und ich trage mich mit der Hoff⸗ 
nung, daß das Europa der Zukunft kein ſo kriegeriſches ſein werde, wie 
das der Gegenwart. Als ich im October 1849 in dieſem ſelben Saale 
von meinen Freunden Abſchied nahm, als ich nach Würzburg ging, da 
ſchien die Zukunft der liberalen Partei auch eine überaus trübe zu ſein, 
noch trüber wurden die Verhältniſſe kurz darauf. Und doch, wie weit find 
wir ſeitdem vorwärts gekommen! Möge darum die freifinnige Partei die 
Zuverſicht für die Zukunft aufrecht erhalten, möge ſie die Keime der 
Seceſſion erſticken, mögen dieſe Keime von den friſchen Schößlingen der 
Eintracht und des Handelns überwuchert werden. Ich trinke dies Glas 
Sa 1 Fortſchritt, trinte es auf die Zutunft der deutſchfreiſinnigen 
artei. 

Es folgte die Vorleſung eines Feſtgedichtes von Albert Träger 
und ein von Herrn Widmann: Wiesbaden ausgebrachter gereimter 
Toaſt. Der Abg. Alexander Meyer gedachte der Gattin des Jubilars. 
Bei allem Ernſte der Zeit, ſo begann der Redner, ſei die Stimmung 
der Verſammlung eine ſo animirte, daß er ſich doch beeilen müſſe, ſeinen 
Trinkſpruch auszubringen, weil er wünſche, daß derſelbe die gebührende 
Aufmerkſamkeit finde. Er gelte der Gattin des Jubilars, und zu dieſem 
Trinkſpruche ſei er, der Redner, um ſo mehr berechtigt, als er unter allen 
Anweſenden wohl der älteſte Bekannte derſelben ſei. Dieſe Bekanntſchaft 


Batire ſeit ſeinem fünften Jahre. Es ſei ſeitdem eine lange Zeit ver: 


Stadt⸗Theater. 


„Uriel Acoſta.“ 
Uriel Acoſta: Adolf Sonnenthal a. G. 

Die Rolle des Uriel Acoſta it die letzte im Gaſlſpiel Adolf 
Sonnenthal's, mit welcher ſich der Kritiker zu beſchäftigen hat, denn 
als Abſchiedsvorſtellung it eine Wiederholung des Scribe ſſchen Luft: 
ſpiels „Ein Glas Waſſer“ angeſetzt worden. Wie das Breslauer 
Publikum, das den Künſtler mit einem wahren Enthuſiasmus ge: 
feiert hat, nur mit großem Bedauern das Ende des Gaſtſpiels heran: 
nahen fah, fo verzichtet auch der Kritiker von Beruf ungern auf das 
Vergnügen, die ſchauſpieleriſchen Meiſterleiſtungen eines Sonnenthal 
analyſiren zu dürfen, und nur, weil wir die Hoffnung haben, daß 
der Künſtler ſo bald wie möglich wieder bei uns erſcheine, erſparen 
wir uns eine Ausmalung des Gedankens, wie ſchön es geweſen wäre, 
wenn man den Gefeierten anſtatt in ſieben Rollen etwa in der 
Doppelten Anzahl derſelben hätte bewundern können. 

Das, was Sonnenthal vor der Maſſe ſeiner Kunſtgenoſſen aus⸗ 
zeichnet, was ihn zum Auserwählten unter Vielen macht, ſeine reichen 
künſtleriſchen Mittel, die ſouveräne Herrſchaft über dieſelben, das voll: 
ſtändige Aufgehen in ſeinen Aufgaben, die erſtaunliche, anſcheinend 
durch keine Grenze beſchränkte Geſtaltungs fähigkeit, das tiefe Gin- 
dringen in den Geiſt der Rolle, ſeine Bedeutung als Sprachkünſtler, 
der Adel und die wahre Vornehmheit ſeiner künſtleriſchen Geſinnung, 
die ihn hindern, blos auf den äußeren Effect hin zu ſpielen, endlich 
die tiefinnerliche Beſeeltheit feiner Darſtellung, die an feine Figuren 
wie an wirkliche Gebilde von Fleiſch und Blut glauben macht, das 
Alles haben wir während der letzten beiden Wochen je nach Ge⸗ 
legenheit genugſam gewürdigt. Auch der Uriel Acoſta des Künſtlers 
kann, was die Auffaſſung des geiſtigen Gehalis der Rolle, ſowie das 
Techniſche der Darſtellung betrifft, als eine ſchauſpieleriſche Leiſtung 
erſten Ranges gerühmt werden. Schon die erſte Anlage der 
Rolle beweiſt, daß Sonnenthal ſich ganz und gar in die Ab⸗ 
ſichten des Dichters verſenkt hat, um den Charakter des Helden 
völlig im Sinne der dichteriſchen Conception durchzuführen. Die 


jähe Nachlaſſen der Spannkraft der Handlung am Schluß des vierten 
Actes — die Wendung tritt mit dem Widerruf Acoſta's ein — fällt 
genau mit der Phaſe zuſammen, in welcher Acoſta ſelbſt in thaten⸗ 
loſer Weichlichkeit moraliſch zuſammenbricht, um ſich allen ihn be⸗ 
drängenden und bedrohenden Wirren durch Selbſtmord zu entziehen. 


Angeſichts dieſes Verlaufs der Dinge wird man jedoch dem Dichter 
gleichwie feinem Helden nur gerecht, und die Fehler des Stückes wie 
dle Charakterzeichnung der Hauptfigur erſcheinen in weſentlich anderem 


Lichte, wenn Uriel von vornherein als ein weichlichen Regungen zu⸗ 
gänglicher Menſch dargeſtellt wird. Der ſcharfe und kühne Denker, 


gangen, allein er erinnere fid- jener Tage noch fehe wohl, in denen er, ein 
Sprößling der Meyer aus der Command antenſtraße, mit zwei Meyer aus 
der Krauſenſtraße gemeinſchaftlich die Sch ale auf dem Leipziger Platze beſuchte 
und er, Meyer III, von Meyer II und J. die größer und ſtärker waren als 
er, der lange Zeit ein ſchwächlicher wd ſchüchterner Jüngling geblieben jet, 
weidlich geneckt und verſpottet worden wäre. Damals ſei er in das 
Haus in der Krauſenſtraße gekommen, wo die Schweſter ſeiner Plagegeiſter, 
Röschen Meyer, ſich ſeiner angenommen und ihn vor den Brüdern ge⸗ 
chützt habe. Später als die Familie Meyer aus der Krauſenſtraße nach 
der Grünſtraße überſiedelt ſet, im Jahre 1849, habe Rudolph Virchow 
viel im Hauſe verkehrt. Er habe damals die Berufung nach Würzburg 
bereits in der Taſche gehabt, aber lange gezögert, derſelben Folge zu 
leiſten, weil er einen Antrag zu ſtellen beabſichtigte und nicht wußte, ob 
er für denſelben die nothwendige Unterſtützung finden werde. Dieſe 
Unterſtützung ſei ihm dann freilich geworden und Röschen Meyer ſei heute 
die glückliche Frau des Jubilars, ſei die Mutter ſeiner Kinder geworden. 
Man könne in Deutſchland einen verdienſtvollen Mann ſich nicht anders 
denken, ohne daß er zugleich glücklicher Gatte und Vater ſei, ohne den 
feſten Rückhalt des Familienlebens. Dieſer Rückhalt ſei Rudolph Virchow 
in hohem Maße zu Theil geworden. Welche trüben Erfahrungen auch 
das politiſche Leben ihm bringen möge, ganz unglücklich könne er nicht 
werden, denn er habe einen feſten Rückhalt in dem Glück und Segen 
Fan Daher gelte ſein Hoch der Frau des Jubilars und ſeiner 
amilie. 


[Ueber die Sitzung des elſaß⸗lothringiſchen Landes: 
Ausſchuſſes] vom Dindtag, über welche bereits kurz berichtet wurde, 
liegt nun in der „Straßb. Poſt“ ein ausführliches Referat vor, dem 
wir das Folgende entnehmen: 


Abg. Winterer: Die dritte Leſung des Etats geſtattet eine allgemeine 
Debatte und ich will kurz und mit ruhigen Worten über unſere gegen⸗ 
wärtige Lage ſprechen. Ich bedauere, das thun zu müſſen zu einer nt 
wo die Zeitungen uns melden, daß der Miniſter, der in unſerer Mitte 
mit anerkannter Begabung die Regierung vertreten hat, um ſeine Ent⸗ 
laſſung eingekommen iſt. Es wäre mir erwünſcht geweſen, wenn ich auf 
eine andere Zeit hätte warten können. Das iſt mir aber unmöglich, denn 
eine andere Gelegenheit dazu wird ſich nicht finden. Strenge Maßregeln 
ſind getroffen worden, andere ſtrenge Maßregeln find in Ausſicht ge- 
ſtellt in einem Umfang, der noch nie dageweſen iſt. Allerlei Drohungen 
gehen durch die Zeitungen, allerlei drohende Berichte. Was hat 
denn, frage ich, Elſaß⸗Lothringen gethan, um dieſe Maßregeln hervor⸗ 
zurufen? Hat man in Elſaß⸗Lothringen eine Empörung verſucht, iſt 
eine Conſpiration entdeckt worden wie in Bulgarien? Nein! 
Nichts von alledem iſt vorgekommen. Auf Grund der Reichsverfaſſung 
ſind in Elſaß⸗Lothringen die Neuwahlen für den Reichstag vorgenommen 
worden wie in den übrigen deutſchen Staaten. Ich e verſichern zu 
können, daß in keinem anderen deutſchen Staate die Wahlen ſo ruhig vor⸗ 
übergegangen ſind, als in Elſaß⸗Lothringen. Die Wahlen in Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen ſind verſchieden beurtheilt worden im Ausland und im Inland. 
Elſaß⸗Lothringen iſt aber nicht verantwortlich für dieſe Beurtheilungen, es 
iſt nur verantwortlich für das, was es in Wirklichkeit gethan hat. In 
Wirklichkeit haben unſere Wähler von einem conſtitutionellen Rechte Ge⸗ 
brauch gemacht in einer geſetzlichen Weiſe. Es iſt die Rede geweſen von 
einer auswärtigen Beeinfluſſung der Wahlen in Elſaß⸗Lothringen. In 
dieſer Hinſicht erwarte ich Beweiſe. Was meinen Wahlkreis betrifft, ſo 
erkläre ich, ſo laut ich kann, daß ich von einer ſolchen auswärtigen Beein⸗ 
fluſſung abſolut nichts weiß, und, m. H., ich bin berechtigt und beauſtragt, 
im Namen aller meiner Collegen im Reichstage daſſelbe zu erklären. 
(Ruf: Sehr richtig!) Es ſind während der Wahlperiode Verhaftungen 
vorgekommen. Diese Angelegenheit ſchwebt vor den Gerichten. Wenn der 
Wahlkampf auf dem für die Regierung am wenigſten erwünſchten Boden 
vorgekommen iſt, ſo ſind weder die Wähler noch die Gewählten daran 
ſchuld. (Abg. Baron v. Schauenburg: Sehr richtig!) Wenn unter ſolchen 
Umſtänden Maßregeln getroffen werden, die von der großen Maſſe des 
Volkes als nicht verſchuldet angeſehen werden, ſo hat ſich die Regierung 
die Folgen ſelbſt zuzuſchreiben. Während der Wahlperiode iſt mit einem 
Theil der Preſſe ſehr ſcharf verfahren worden. Ein anderer Theil dagegen 
hat ſich alles erlaubt und ich ſtehe nicht einen Augenblick an, zu erklären, 
daß, wenn gewiſſe Leldenſchaften während der Wahlperiode erregt worden 
ſind, dies größtentheils der maßloſen Sprache dieſer Preſſe zuzuſchreiben 
ift. (Rufe: Sehr richtig! febr richtig) Was die angeführten Zeitungen 
in der Wahlperiode geleiſtet haben, iſt bei weitem übertroffen worden dur 
das, was ſie geleiſtet haben nach der Wahl. Man hat von Maßregeln 
geſprochen, wie das Socialiſtengeſetz dieſelben nicht kennt. Es iſt bekannt, 
daß eine große Zahl von Beamten gerade auf dieſe Zeitung ſchwört. Wir 
ſtehen vor der ernſten Frage: Wenn der Geiſt, der dorther weht, herrſchen 
ſollte in den Reihen der Beamten, was würde dann geſchehen? In 
welche Zuſtände würden wir gerathen? Ich ſage: Wer Wind ſäet, wird 
Sturm ernten. 

Unterſtaatsſecretär v. Puttkamer: Ich war in der That nicht darauf 
vorbereitet, daß bei der gegenwärtigen im Haufe und im Publikum bez 
kannten Lage, in der die Regierung durch die Thatſache ſich befindet, daß 
ihr politiſcher Leiter zur Zeit nicht mehr in activer Function ſteht, wenig⸗ 


— 


der grübelnde Forſcher darf in ihm nicht überſehen werden; aber 
einen Stich ins Sentimentale muß er zeigen, wenn ſeine ſchwach⸗ 
müthige Inconſequenz begreiflich werden ſoll. Dies iſt es, was 
Sonnenthal im Auge hat, wenn er ſeinem Uriel einen ſentimental⸗ſchwär⸗ 
meriſchen Zug gleich in den erſten Acten verleiht. Es iſt kein Zufall, 
daß Uriel Acoſta eine Lieblingsfigur der theaterbeſuchenden Frauen ift; 
ein Denker, bei dem das Herz nicht ganz durch den Verſtand todt 
gemacht iſt, der noch in dem Grade, wie Uriel, „ſchoͤner Wallungen 
fähig“ iſt, (wovon ſein Verhältniß zu Judith Zeugniß ablegt,) ein 
ſolcher Charakter hat Anwartſchaft darauf, unter die ſogenannten 
„intereſſanten Männer“ gezählt zu werden. Und auf Grund 
dieſes Titels hat Uriel ſeit nunmehr 40 Jahren ſeine Herr⸗ 
ſchaft über zarte Gemüther ungeſchmälert ausgeübt. Rein 
äſthetiſch betrachtet, hätte Acoſta, und mit dem Helden das ſeinen 
Namen tragende Stück, mehr profitirt, wenn er den einmal 
aufgenommenen Kampf zwiſchen freiem Denken und dogmatiſchem 
Starrſinn nicht durch einen ſich gegen ihn ſelbſt richtenden Gewaltact 
raſch beendigt hätte. Aber der Held und das Stück müſſen nun 
einmal ſo verbraucht werden, wie ſie ſind. Und was weiß ein 
Künſtler von der Bedeutung Sonnenthalls daraus zu machen! Hat er 
für die in Uriel's Charakter vorhandene Miſchung von Verſtand und 
Gefühl einmal die richtige Grundſtimmung getroffen, ſo ergeben ſich 
alle Aeußerungen dieſer des Denkens gewohnten und dabei ſtark 
empfindenden Individualität wie von ſelbſt. Die Widerſprüche in 
dem Charakter des Helden, der Philoſoph und Schwärmer zugleich 
iſt, erſcheinen dann nur noch als verſchiedene Seiten einer und 
derſelben geiſtigen Potenz. Der Stolz, mit welchem Uriel dem 
Anſturm der Synagoge trotzt, ſteht ihm dann eben ſo gut, wie die 
rührende Pietät gegen ſeine Mutter, die dieſen Stolz bricht; mit 


demſelben aneifernden Enthuſtasmus heißt das Auditorium Sonnen: 


thal⸗Acoſta's ſeinen den dogmentreuen Glaubensgenoſſen entgegen⸗ 
geſchleuderten Fluch und ſeinen Entſchluß, nicht zu widerufen, gut, 
mit welchem es an anderer Stelle ſein Einverſtändniß damit erklärt, 
daß er doch widerrufen wolle. Nie haben wir in dem Stück einen 
mächtiger losbrechenden Beifallsſturm gehört, als nach der Scene mit 
der Mutter, in welcher Uriel Acoſta ſich bereit erklärt, ſich der vor⸗ 
geſchriebenen Buße zu unterwerfen. Die Stimmung des Hauſes 
während der Vorſtellung dürfen wir überhaupt als eine wahrhaft 
andächtige bezeichnen. Rückhaltlos gab ſich das alle Räume füllende 
Publikum der Gewalt des tiefen Eindruckes hin, den des Gaſtes 
herrliches Spiel hervorbrachte. Die edle Haltung, das ausdrucksvolle 
Geberdenſpiel, die muſterhafte Declamation, der Schwung und die 
hinreißende Wärme der Darſtellung vereinigten ſich zu einem harmo⸗ 
niſchen Ganzen von echt⸗künſtleriſcher Prägung. 

Das Gutzkow'ſche Stück iſt in Verſen geſchrieben. Hamlet, 
Wallenſtein und Uriel Acoſta genügen als Dramen in gebundener 


ch Uebergang zur Tagesordnung erledigt wurde. 


Rens nicht mehr unmittelbar an den Geſchäften theilnimmt, ein Mitglied 
des Hauſes eine Debatte über die allgemeine politiſche Lage herbeiführen 
werde. Ich nehme die Debatte indeſſen mit einigen Worten auf. Der 
Herr Vorredner hat in andeutungsweiſen Ausführungen geſprochen, ohne 
doch beſtimmte Maßregeln zu kritiſiren, die getroffen wären. Er hat ge⸗ 
ſprochen von allen möglichen „man's“, er hat gelaat, man wolle dies, man 
beabſichtige jenes, aber er hat keineswegs angedeutet und näher gefagt, was 
eigentlich beabſichtigt werde in officiellen Kreiſen. Welche Maßregeln zu 
treffen die Regierung ſich veranlaßt ſehen wird in Folge des Ausfalls der 
Wahlen — der uns gar nicht weſentlich überraſchend geweſen iſt im Re⸗ 
ſultat, ſondern vielmehr nach den Vorgängen, nach der Art und Weile, 
wie die Wahlen hier vollzogen worden ſind —, entzieht ſich zur Zeit der 
Kenntniß der Mitglieder dieſes Hauſes und kann Gegenſtand der Kritik 
heute nicht fein. Ich fehe voraus, daß die Beamten in Elſaß⸗Lothringen, 
deren der Vorredner in wenig freundlicher Weiſe gedacht hat, wie bisher 
ſo auch in Zukunft in vollem Maße ihre Schuldigkeit thun werden, daß 
fie ſich erinnern werden jeder Zeit, daß fie find Diener des Kaiſers, 
daß ſie von Sr. Majeſtät dem Kaiſer in dieſes Land geſchickt worden 
ſind, die Zugehörigkeit deſſelben zu dem übrigen Deutſchland innerhalb 
ihrer Zuſtändigkeit mit aller Feſtigkeit, Energie und Pflichttreue durchzu⸗ 
führen, ſoweit fie können. Auf dieſe pflichttreue Haltung der Beamten, 


die bisher nicht gefehlt hat, vertraut die Regierung, ſich auch in Zukunft 
verlaſſen zu wollen. Ich weiſe die Aeußerungen, die der Vorredner gegen 
die Beamtenſchaft des Landes angewendet hat, vollſtändig zurück als mit 
den Thatſachen nicht übereinſtimmend und ausgehend von einer Ver⸗ 
kennung der Lage, in welcher die Beamten ſich befinden. Der Vor⸗ 
redner möge nicht veigeffen, daß die Beamten nicht Diener dieſes Hauſes, 
ſondern Diener des Kaiſers find und die kaiſerlichen Befehle erfüllt haben 
und in Zukunft erfüllen werden, und daß die Beamten, wenn ſie das 
thun, des Schutzes der Regierung in vollem Maße und mit jedem Auf⸗ 
wand von Energie ſich zu erfreuen haben werden. Ueber die einzelnen 
Aeußerungen in Preßartikeln ſage ich nichts. Inſoweit die Preſſe mit 
dem Strafgeſetz in Conflict kommt, findet ſie ihren Richter in den ordent⸗ 
lichen Gerichten des Landes, inſoweit ſie dies nicht thut, iſt ſie völlig frei, 
Wahn von der Regierung. Es liegt ſehr nahe, daß in Zeiten des 
Wahlkampfes, wo die Leidenſchaften erregt ſind, Aeußerungen laut werden, 
die nicht immer genau die ſtrengen Grenzen der Mäßigkeit und Schick⸗ 
lichkeit innehalten; es wird geſündigt auf beiden Seiten, das iſt 
eine allbekannte Sache, und der Vorredner ſollte ſie doch auch ge⸗ 
nugſam kennen und erwägen, daß man nicht jedes Wort auf die 
Goldwage legen kann, das in ſolcher Zeit fällt. Ueber die all⸗ 
gemeine politiſche Lage des Landes und über etwaige Maßregeln, 
die in Ausſicht genommen werden können, des Näheren mich hier auszu⸗ 
ſprechen, wird das Haus im Augenblick nicht beanſpruchen wollen. Ich 
wäre dazu auch nicht in der Lage. Ich habe kein Recht dazu. Wir haben 
nicht Maßregeln in Ausſicht gestellt, die irgendwie über das Maß deſſen 
hinausgingen, was die Regierung glaubt, zum Schutze des Landes vor 
rechtswidrigen Zumuthungen, vor von außen her kommenden Agitationen 
der Bevölkerung und dem Deutſchen Reiche ſchuldig zu ſein. Maßregeln 
aber dieſer Art werden wir unbeirrt durchführen ohne Rückſicht darauf, ob 
ſie gefallen oder ob ſie mißfallen. Die Regierung iſt ſich völlig bewußt 
der Thatſache, daß ein Augenblick eingetreten iſt, in dem es unvermeidlich 
ſein wird, gewiſſe Maßregeln ſtrengerer Art eintreten zu laſſen, als es 
nach ihren eigenen Wünſchen hätte nöthig ſein ſollen. Aber nach dem 
Gange, den die dein in hefe; genommen hat, wird es unvermeidlich 
ſein, ſolche Maßregeln zu treffen, welche ſich aber doch in erſter Linie zu 
richten haben gegen die Zurückweiſung ausländiſcher Einflüſſe, und da 
hoffen wir doch ſchließlich auch der Zuſtimmung dieſes Hauſes nicht zu 
entrathen. Die Regierung muß — ihre Stellung verpflichtet fie dazu — 
jede Maßregel ergreifen, die dazu dient, Einflüſſe abzuwehren, die ſich von 
außen her geltend machen mit der Tendenz, den Frankfurter Friedens⸗ 
vertrag und deſſen Folgen, ſoweit möglich, rückgängig zu machen. Die 
Regierung muß andererſeits jede Maßregel ergreifen, welche geeignet iſt, 
die ſtaatsrechtliche Stellung dieſes Landes, die Verſchmelzung mit dem 
Deutſchen Reich zu fördern, ſoweit es möglich iſt. Unter allen Umſtänden 
aber muß die Regierung mit aller Energie darauf achten, daß fremdartige 
Einflüſſe im Lande ferngehalten werden. 

[Von der Stadtverordneten⸗Verſammlung.] Es wurde 
bereits telegraphiſch gemeldet, daß der Antrag Singer bezüglich der 
aus Gemeindemitteln gezahlten Kurkoſten nach längerer Debatte durch 
Die Debatte geſtaltete 
ſich folgendermaßen: 

Stadtv. Singer u. Gen. beantragen, den Magiſtrat zu erſuchen, die 
Beſtimmung zu treffen, daß I. die in Krankheitsfällen aus Gemeinde⸗ 
mitteln gezahlten Kurkoſten nicht als eine, die Ausübung des Wahlrechts 
ausſchließende Unterſtützung aus öffentlichen Mitteln anzuſehen ſind, und 
daß II. Vorkehrungen getroffen werden, wonach fernerhin, bei ratenweiſer 
Rückerſtattung der verauslagten und geſtundeten Kurkoſten, die Aufnahme 
in die Wählerliſte * verweigert werden darf, wie dies bei den letzten 
Reichstagswahlen in Berlin mehrfach geſchehen ift. 

Dazu liegen folgende Anträge vor: 


Stadtv. Meyer I beantragt: 


Rede, um erſichtlich zu machen, wie Sonnenthal in dem idealen 
Drama ſeinen Styl gegenüber dem im realiſtiſchen Proſadrama modi⸗ 
ficirt, und was in Folge deffen jeder gute Schauſpieler in dieſer Bez 
ziehung zu erſtreben habe. Der ein Jahrhundert alte Streit zwiſchen 
der realiſtiſchen, der fog. Hamburger Schule, und der idealiſtiſchen, 
der ſog. Weimarer Schule, iſt im Laufe der Zeit zu Ungunſten der 
Weimarer Tradition entſchieden worden. Darüber kann kein Zweifel 
beſtehen. Die Uebertreibungen dieſer Schule, wie ſie namentlich durch 
Goethe's „Regeln für Schauspieler“ aus dem Jahre 1803 codifteirt 
worden ſind, haben dem Ruin der Schule ſelbſt vorgearbeitet; der 
Realismus ift heute zur unbedingten Hegemonie gelangt. Das Gros 
der Schauspieler ſpielt nach realiſtiſcher Schablone. Diejenigen, welche 
im verfifieitten klaſſiſchen und nachklaſſiſchen Drama einen einzigen 
Vers fo zu ſprechen vermögen, daß die Einheit des Styls nicht zer- 
riſſen wird, kann man an den Fingern herzählen. Die überwiegende 
Mehrzahl überträgt die im modernen proſaiſchen Schauſpiel ange⸗ 
wandte Sprechweiſe ohne Beſinnen auf das klaſſiſche Drama, und fo- 
haben wir es erlebt, daß wir Schiller 'ſche und Goethe'ſche Berfe 
63. B. im Taſſo) haben vortragen hören, als handle es ſich um ein 
proſaiſches Stück jüngſten Datums. Da iſt es nun unſer innigſter 
Wunſch, daß unſere Schauſpieler ein offenes Ohr gehabt hätten für 
die Art, wie Sonnenthal Verſe ſpricht. Sonnenthal iſt auch Realiſt, aber 
er iſt es nur ſo weit, als er dabei den richtigen Grundgedanken der 
idealiſtiſchen Schule nicht verletzt. Sein künſtleriſches Stylgefühl 
verbietet ihm, die Principien des Realismus in nuce auf das verfi 
fieirte, klaſſiſche Drama anzuwenden. Die Kunſtform deſſelben deutet 
auf einen über die bloße Wahrheit hinausgehenden höheren Zweck 
hin: die künſtleriſche Schönheit. An dem Adel der durch den Vers 
in eine höhere Sphäre gehobenen Sprache vergreift er ſich nicht. Er 
ſpricht den Vers wie einen Vers; und er ſpielt im verfifichtten Drama 
zwar wahr, aber doch auch ſo, daß er der im Slyl der hohen Tragödie 
angeſtrebten Schönheit feinen Tribut zollt. Realismus und Idealis⸗ 
mus find bei ihm zu einer höheren Einheit verſchmolzen. Wenn die 
Schauſpielkunſt immer eine Kunſt bleiben und nicht zum Handwerk 
werden ſoll, wird ſie ſich in dieſem Sinne welter entwickeln müſſen. 
Die Vorſtellung vom Donnerstag ſtand unter einem glücklichen 
Stern. Jeder gab erſichtlich fein Beſtes; das Zuſammenſpiel war ein 
gutes. Lobend wollen wir Herrn Walther's, des Darſtellers der 
Rolle De Syloa's, gedenken; ferner verdienen Anerkennung Herr 
Molenar als Manaſſe, Herr von Fiſcher als Rabbi Ben Akiba, 
Frau Hermany⸗Benedix als Mutter Uxiels, Herr Wendt alë 
Ben Jochai, ſowie auch Fräulein Walles als Judith. 
Karl Vollrath. 


in Erwägung, as 
daß der von bem Stadlv. Singer u. Gen. geſtellte Antrag zu I nicht 

im Einklang ſteht mit den geltenden geſetzlichen Beſtimmungen, 

1. Erwägung, 
daß der Antrag zu II gegenſtandsles ift, indem, wie die Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung bereits in der Sitzung vom 6. Auguſt 1885 ange⸗ 
nommen hat, die Stundung der Kurkoſten das Wahlrecht nicht entzieht, 
die Berechtigung zum Wählen vielmehr erft durch Erlaß oder feſtgeſtellte 
Uneinziehbarkeit dieſer Koſten ausgeſchloſſen wird, 

in endlicher Erwägung, a 
daß der Stadtverordneten⸗Vorſteher Dr. Stry bereits unter dem 
12. October 1886 bei der Geſundheitspflege⸗Deputation beantragt hat, 
einen Ausſchuß niederzuſetzen zur Vorberathung über eine zeitgemäße 
Reform der ſtädtiſchen Geſundheits⸗ und Krankenpflege — in der aus⸗ 


zu verſucher. Die Stadt nimmt dann natürlich auch Ratenabzahlungen, 
aber dadurch wird die Beſtimmung über das Wahlrecht doch nicht beein⸗ 
trächtigt, es liegt eine Unterſtützung für den Betreffenden vor, auch wenn 
er bereits einige Abzahlungen geleiſtet hat und ſomit hat er für die Dauer 
des betreffenden Jahres ſein Wahlrecht verloren. Der Magiſtrat hat in 
allen Fällen nur von ſeinen geſetzlichen Rechten Gebrauch gemacht und 
fühlt ſich durch die gegen ihn erhobenen Vorwürfe nicht getroffen. (Beifall.) 
Stadtv. Gerth befürwortet feinen Antrag auf einfache Tagesordnung 
mit dem Hinweiſe, daß der Antrag einen politiſchen Charakter habe und 
vor den Reichstag gehöre, die Verſammlung müſſe ſehr vorſichtig ſein, um 
ihre Competenzen nicht zu überſchreiten. y 
Stabtv. Dr. Neumann erwidert, daß der Antrag Singer ſelbſt keine 

politiſchen Motive zeige. Nicht der Antragſteller habe mit politiſchen Aus⸗ 
führungen begonnen, ſondern dies ſei von Jemandem geſchehen, der ge⸗ 

geſprochenen Abſicht: dem groben Uebelſtande abzuhelfen, daß die] glaubt habe, ſich an dem Collegen Virchow reiben zu können. (Zuſtim⸗ 
ſtädtiſche Krankenpflege lediglich ein Act der Armenpflege ift, welche mung.) Wenn man den Antrag vorurtheilsfrei prüfe, fo erblicke man in 
denjenigen, der von ihr Gebrauch macht, der Bürgerrechte beraubt und ihm eine rein ſachliche Forderung und in dieſer Verſammlung müſſe doch 
eine Anzahl von Perſonen durch deren Uebernahme in die Armenpflegeſa auch a bleiben, gleichviel ob es von B. oder C. gejagt werde. Der An- 
gewiſſermaßen für die Armenpflege erzieht, — daß es ſomit einer trag Singer fei ſachlich ziemlich identiſch mit einem früheren Antrage 
erneuten 3 dieſer vorzugsweiſe im humanitären Intereſſe hoch⸗JStryck und fet daher ebenſo wie jener zu behandeln und an den Magiſtrat 
wichtigen Frage nicht bedarf, > zu verweiſen. 

— die Anträge Singer und Genoſſen zur Tagesordnung über⸗ 

ugehen. 

; Die Stadtv. Spinola und Gen. beantragen: 


n Erwägung: 
2 daß — Antrag der Stadtverordneten Singer und Genoſſen in der 


In namentlicher Abſtimmung wird hierauf der Antrag auf einfache 
Tagesordnung mit 49 gegen 34 Stimmen angenommen. 


Vermiſchtes aus Dentſchland. Aus Koburg ſchreibt man der 
2 Sedan ee a. A Sr piet ber ven n 
f ; ; „| biefigen Socialiſten a eichstagscandidat aufgeſtellt worden war, ift be: 

Art und in dem Umfange, wie er geſtellt ift, den geſetzlichen Bor- kanntlich auch aus Altenburg ausgewieſen worden. Derſelbe gedenkt ſich 


chriften widerſpricht und deshalb unannehmbar iſt 5 r 
2) jr auf Grund eines Antrages des tadtverordneten⸗Vorſtehers N Koburg niederzulaſſen, jedoch erft dann, wenn er von dem regierenden 


Dr. Stryck vom 12. October 1886, betreffend eine Reform der 
ſtädtiſchen Geſundheits⸗ und Krankenpflege, gegenwärtig bei dem 
Magiſtrat, reſp. bei der Deputation für Geſundheitspflege und der 
Armen⸗Direction eingehende Berathungen ſchweben, und daß dieſe 
Berathungen auch die in dem Antrage Singer und Genoſſen aufgeworfenen 

Fragen mitumfaſſen, 
geht die Stadtverordneten⸗Verſammlung über den Antrag des Stadt⸗ 
verordneten Singer und Genoſſen zur Tagesordnung über. 

Stadtv. Dr. Friedemann verlangt, den Antrag Singer einem Aus⸗ 
ſchuß zu überweiſen, während Stadtv. Gerth einfachen Uebergang zur 
— Stadto. Neumann Ueberweiſung an den Magiſtrat be: 
antragt. 

Zur Geſchäftsordnung beantragt 

Stadtv. Dr. Hellermann, die Berathung des Antrages Singer für 
heute zu vertagen. Der an trage auch die Unterſchrift des Herrn 
Virchow, der heute nicht anweſend fei, da es vielfach verlaute, daß die 
Unterſchrift des Geheimrath Virchow nur eine Quittung ſei über die bei 
den Wahlen von der Socialdemokratie erhaltene Unterſtützung. (Große 
Unruhe.) Es müſſe daher dem Stadtverordneten Virchow Gelegenheit ge⸗ 

eben werden, ſeine Unterſchrift zu erläutern. Er wolle eventuell durch 
einen Antrag dem Geheimrath Virchow Gelegenheit geben, ſeine Unter⸗ 
ſchrift zurückzuziehen. (Gelächter.) 

Stadtv. Singer erklärt ſich gegen den vom Vorredner geſtellten An⸗ 


erzog, an den er ſich zuerſt wenden will, die Verſicherung bekommt, daß 
oburg ihm eine Heimſtätte bleiben kann. 


Frankreich. 


§ Paris, 16. März. [Die Reife des Herrn von Leſſeps.] 
Herr von Leſſeps hat geſtern bereitwilligſt fünf Zeitungen — „Gau⸗ 
lois“, „Voltaire“, „Ebénement“, „France“ und „Standard“ — 
Gelegenheit gegeben, die Hälfte ihres Formates mit ſeinen Reminis⸗ 
cenzen zu füllen. Die friedlichen Verſicherungen, die der illuſtre 
Reiſende in Berlin von allen Seiten empfangen hat ſind aber nicht 
nach dem Geſchmack der Chauviniſten. Einige Zeitungen ſagen 
gerade heraus, daß Herr von Leſſeps nur in ſeinem Namen — nicht 
in dem der franzöſiſchen Nation ſprechen könne, und daß er mit 
ſeiner Berliner Reiſe Frankreich Rußland gegenüber compromittirt 
habe. Die franzöfiihe Republik habe es nicht nöthig, um Frieden 
zu bitten und es müſſe entſchieden zurückgewieſen werden, daß man 
in Frankreichs Namen in Berlin um Wohlwollen bettle. — Wie ich 
indeſſen mitzutheilen in der Lage bin, haben die Reſultate der Leſſep⸗ 
ſchen Reiſe ſowohl in Regierungs⸗ als in Volkskreiſen den beſten 
trag, t den Anſchein gewinnen könne, als wenn die Verſamml Eindruck gemacht. Die Autorität des Miniſters des Aeußeren, 
ſich den 3 9 vrien Motiven anſchließe. ide Flourens, die vor Kurzem noch als ſtark erſchüttert galt, foll durch 

Die Verſammlung lehnt hierauf den Antrag des Stadtverordneten | diefe Friedensverſicherungen neu gekräftigt fein. Trotzdem nämlich die 
Dr. Bellermann ab und tritt dann in die Berathung des Antrages | Reife Ae he ae e Charakter hatte, ſoll der Miniſter 
Singer. . > der geiftige Urheber des Gedankens, den berühmten Ingenieur nach 

er Antragſteller befürwortet in ſehr eingehender Weiſe ſeinen Antrag, j 

33 fet durch FRA: 1 Bella mat einge: Berlin gene geweſen fein. Die feindlichen Kundgebungen 
tretene Vorgänge. Die Stundung von Krankengeldern könne keineswegs der gegne ſchen Preſſe können nur als Partei⸗Manöver bezeichnet 
als Armenunterſtützung angefeben werden. Der zweite Theil feines An⸗ werden. Die Orleaniſten ſind immer außer Rand und Band, wenn 
trages ſei ſo ſehr berechtigt, daß es auffällig dei, bag man einen derartigen | fie die republikaniſche Regierung etwas Vernünftiges thun ſehen. 
Daher erklären ſich die abſprechenden Bemerkungen der royaliſtiſchen 


Antrag hier überhaupt noch ſtellen müſſe. Es liege kein Grund vor, 
dieſen Antrag, den man durch einen Turzen Beſchſuß erledigen Tönne, erſt Organe, welche zuvor nie versäumt haben, die Abſetzung General 
Boulanger's zu verlangen, um einer Conflagration vorzubeugen. Es 


einem Ausſchuſſe zu übergeben. Der Antrag auf Uebergang zur Tages⸗ 
iſt nicht erſichtlich, weshalb eine Beſuchsreiſe einer franzöſiſchen 


ordnung ſei zwecklos — wenn die Verſammlung auch heute zur Tages⸗ 

ordnung über dieſe Frage übergehen wolle, von der Tagesordnung ver⸗ 
Celebrität in Berlin, um die Stimmung zu ſondiren, für Frankreich 
demüthigender ſein ſoll, als eine Abſetzung General Boulanger's, die 


ſchwinde deshalb dieſer Antrag doch nicht. Wenn man die bisherige Praxis 
weiterbefolgen werde, jo würden viele Leute lieber auf die ſtädtiſche 

doch nur durch die Preſſton der öffentlichen Meinung in Deutſchland 
motivirt werden konnte! Die Radicalen find ihrerſeits über diefe 


Krankenpflege verzichten, als auf ihr Wahlrecht. ( Heiterkeit.) Sein Anz 
Reiſe wüthend, weil ſie die Poſition des Herrn Flourens, des er⸗ 


trag habe keinen agitatoriſchen Charakter, er wolle nur den Formalismus 
des Magiſtrats bekämpfen. 
Stadtrath Schreiner: Ich ſehe mich doch genöthigt, mich gegen 
klärten Gegners ihres Helden Boulanger, dem Lande gegenübe® ge⸗ 
ſtärkt hat, und ſuchen aus dieſem Grunde mit allen möglichen Mitteln 
in dieſem Sinne Stimmung zu machen. Die Opportuniſten, denen 


die Darſtellung des Vorredners zu wenden. In den Beſtimmungen über 

das Reichstagswahlrecht heißt es, von der Ausübung des Wahlrechts ſind 
eine Annäherung an Deutſchland immer erwünſcht war, aber welche 
dieſelbe nur durch ein ihrer Parteirichtung angehöriges Mini⸗ 


ausgeſchloſſen Alle, die während des letzten Jahres vor der Wahl eine 
öffentliche Unterſtützung erhalten haben. Sobald Jemand eine Unter⸗ 
ſtützung ſeitens der Stadt erhalten hat, wird das Wahlbureau der Stadt 
Bund ; y : ferium verwirklicht ſehen wollten, halten ſich in der Reſeroe. 
auf dieſe Notizen werden dann die Wahlliſten aufgeſtellt. Die Commune N x , A 
it verpflichtet zur Armenunterſtützung und Krankenunterſtützung, aber die[ Nur der „Paris“, der in letzter Zeit ganz deutſchfreſſeriſche 
a Nabe usa Allüren angenommen hat, läßt wüthende Artikel gegen Herrn 


davon benachrichtigt, das dann dem einzelnen Namen die eny A 
ſtützung oder in Krankenfällen Feen beifügt; mit Rückſicht 
Commune hat auch die Pflicht, dieſe Unterſtützungen wieder einzutreiben 


Heidenthum im Neligiens leben Neapels. außer: E. Genese zur Berrägung, 


TE Ebenſo wie ab und zu ein Santo, find auch die Urſprünge des 
Wie im Alterthum it die Gottheit an die Statue oder das Bild Chriſtenthums dem neapolitaniſchen Volke in Vergeſſenheit gerathen, 
gebunden: nähert man ſich dieſem, ſo kommt man der Gottheit nahe. obwohl es mit dieſem in unmittelbarer Berührung ſteht. Der Apoſtel 
Wie im Alterthum hängt man Voten gern an der Statue, an dem Petrus ſoll 44 an dieſem ſchönen Ufer gelandet ſein — die Schoͤn⸗ 
Bilde ſelbſt auf oder doch in der Nähe, damit die Heilige ſich des heit führt nämlich der Chroniſt als Grund der Wahl des Landungs⸗ 
Gebers erinnere. Wachstäfelchen mit Bitten befeſtigte der Römer an platzes an, ſowie die Gelehrigkeit der Bewohner, die aber in den 
ſeinen Götterbildern: heute ſchreibt man in Neapel Briefe an die 1850 Jahren ſeitdem wenig gelernt haben — und dort die Candida 
Madonna und deponirt ğe unter ihrem Bilde. Die Votlogeſchenke und den Asprenas getauft, letzteren zum Biſchof geweiht haben. 
find aus dem antiken Cultus in den christlichen übergegangen, ebenſo Wohl bewahrt Neapel die „ara Petri“, und hat aus dieſem Befig 
wie das Weihen von geheilten Gliedmaßen: in Pompeji findet man in früheren Jahrhunderten einen energiſch aufrecht erhaltenen Gleich⸗ 
fie fo handwerksmäßig aus Thon gefertigt, wie die heutigen aus berechtigungsanſpruch Rom gegenüber hergeleitet! Heut aber bekümmert 
Wachs. Auch Reliquien kannte das Alterthum: die Hütte des ſich Niemand um die übrigens beſonders geſchmackloſe Kirche 
Romulus, das Haar der Iſis, der Lehm, aus welchem Prometheus „S. Pietro ad aram“, Petrus gehört nicht zu den Schutz⸗ 
Menſchen formte, wurden aufbewahrt. Dem Tiberius ſchickte man heiligen der Stadt; nur die Fiſcher Palermo's verehren ihn als 
den Rieſenzahn eines Heroen, worauf er ſich die Zuſendung der Patron, denen er aber zu einer ganz nebelhaften Geftalt geworden ift. 
übrigen Gebeine verbat. Vergil erzählt von einem Cultusbilde, deſſen S. Paulus landete (Apoſtelgeſch. 28) auf ſeiner Reiſe nach Rom 
Augen geleuchtet, von defen Gliedern Schweiß rann. In Neapel gilt in Puterli (Pozzuoli), eine Stunde von Neapel; doch auch fein An- 
als das berühmteſte Mirakel das Flüſſigwerden des Blutë des h. Januarius, denken ift verblaßt. Als Mendelsſohn's Paulus vor einigen Jahren 
was dreimal im Jahre an beſtimmten Tagen geſchieht. Je nachdem dies raſch in Neapel aufgeführt wurde, da hielten es die Zeitungen für er- 
oder zögernd von Statten geht, weiſſagt es der Stadt Glück oder forderlich, den gelehrigen Einwohnern zu fagen, wer eigentlich dieſer 
Unglück. Als beim Einmarſch der Franzoſen in Neapel 1799 das Paulus geweſen. In Sicilien gilt er als Zauberer, er giebt Gewalt 
Volk fi) ſchwierig zeigte, und nur das Ausbleiben des Wunders zu über giftige Schlangen, ihn wählten im 15. Jahrhundert die Fedt: 
erwarten ſchien, um nach dieſem Zeichen himmliſchen Unwillens gegen meiſter zu ihrem Patron, und als Rieſengeſtalt mit flammenden Augen 
die Eindringlinge loszubrechen, bedrohte der franzöſiſche General den erſcheint er in der dortigen Legende. 
betreffenden Prieſter mit Erſchießen, wenn das Blut nicht binnen Wie ſehr erinnert der chriſtliche Aberglaube in Neapel an die 
10 Minuten flüſſig würde. Das Blutmirakel geſchah. Das Volk heidniſchen Anſchauungen. Was der Hellene Féozevov nannte, was 


unternahm nichts gegen die Eroberer, erklärte aber S. Gennaro für der Römer als Fascinum bezeichnete, das if dem Neapolitaner die 


einen Vaterlandsfeind, warf feine Büſte ins Wafer und beſtimmte „jettatura“ oder der mal’ oechio, der böſe Blick. Wie der Römer 
St. Antonio zu feinem Nachfolger. Bei einem Veſuvausbruch aber als Schutz dagegen Amulette am Halſe trug, fo trägt der Neapolitaner 
kehrte man zu S. Gennaro zurück, und blieb bei ihm, trotz eines außer anderen Talismanen kleine krumme Korallenſtückchen an der 
Verbots des bourboniſchen Königs Ferdinand, der bei feiner Rückkehr Uhrkette; in den Zimmern dienen Ochſenhörner demſelben Zwack. 
nach der franzöſiſchen Occupation dem Heiligen feine Bereitwilligkeit[ Wie man in Rom an den Ställen die Statue der ſchätzenden Epona 
gegen die Fremden nicht vergeſſen konnte. Dieſer Zug erinnert anbrachte, fo heut in Neapel das Bild des S. Antonio, zu welcher 
wieder farë an heidniſche Zeiten. Neue Culte und neue Gottheiten] Heiligen man außerdem alljährlich die Hausthiere führt, um fie zu m 
führte in ununterbrochener Reihenfolge Rom zur Kalſerzeit ein, die] Shug gegen Krankheiten mit Weihwaſſer beſprengen zu laſſen. Wie 
Folge hiervon war, daß die alten in Vergeſſenheit geriethen. Genau] der römiſche Oberprieſter jedes Jahr die Häuſer weihte, ganz fo ge: 
daſſelbe finden wir heut in Neapel; eint wurde S. Severino, der | ſchieht diefe Benediction heut in Neapel. Wer denkt nicht an „mo: 
große Apoſtel der Donauländer, deffen Gebeine Neapel befigt, allgemein dernen“ Kriegeraberglauben bei der Erzählung von den mit dem 
verehrt: heut iſt er faſt vergeſſen, und in feiner Kirche betet man in[ Namen der Rhea gefeiten Schleuderkugeln der Folterſelenen des 
erter Linie zu einer Madonna. Andererſeits wurde vor nicht langer] Spartakus, deren fie fih in ihrem Todeskampf am Befuv bedienten. 
Zeit erſt der Cultus der hl. Fara aus Spanien eingeführt, und iſt Wenn Horaz von den zaubernden Weibern erzählt, die „durch 
ebenſo „Modeſache“ geworden, wie vor 1800 Jahren der Iſisdienſt] Giſtkraut menſchliche Herzen verdrehen“, ihr Geſchäft aber verſtohlen 
in Pompeji. S. Francesco und Sta. Tereſa verdunkelten bei ihrem treiben: fo hat ih dies heut in Neapel freilich geändert, denn die 


Auftreten alle anderen Santi. Die Neapolitaner haben bezüglich der] zahlreichen Hexen und Hexeriche daſelbſt üben ihre Kunt zu Nutz 


Santi genügende Auswahl, denn 45 Schutzpatrone ſtehen ihnen 


von Leſſeps los. Dagegen erklärt die ſonſt gut palrlotiſche 
„France“ in einem ſehr vernünftigen Artikel, daß der wahre 
Patriot immer ein größeres Intereſſe für die Aufrechterhaltung der 
Machtſtellung Frankreichs am Mittelmeere haben müſſe, als für eine 
blutige Revanche. Sie iſt deshalb von Leſſeps' Beſtrebungen, Fürſt 
Bismarck für die Lage in Egypten zu intereſſiren, hochbeftiedigt. — 
Wie übrigens aus guter Quelle verlautet, ſoll demnächſt die Reiſe 
des Herrn von Leſſeps nach Berlin den Gegenſtand einer Interpellation 
der Regierung in der Deputirtenkammer bilden. Sollte das eintreffen, 
fo glauben wir nicht, daß die Majorität den Muth finden wird, fiğ 
tadelnd über den Zweck dieſer Reiſe zu äußern, da ſie ſonſt mit der 
Meinung des Landes — welches mit hoher Befriedigung die Reſultate 
derſelben entgegengenommen hat — in einen für fie hoͤchſt unangenehmen 
Conflict gerathen könnte. Man verſichert ſogar, daß im Falle eines 
Tadelsvotums das Cabinet Goblet — bei den günſtigen Eindrücken, 
welche die Leſſep'ſche Reiſe gemacht hat, — ſich zu einer Befragung 
der öffentlichen Meinung durch die Auflöſung der Kammer ent⸗ 


ſchließen würde. 
Nuß land. 

[Das geplante Attentat.] Berichte, welche die „Pol. Corr.“ 
aus St. Petersburg vom 13. d. über den an dieſem Tage ver⸗ 
hinderten Attentatsverſuch auf Kaiſer Alexander III. erhalten, be⸗ 
zeichnen denſelben mit großer Beſtimmtheit als eine neuerliche, wie 
es ſcheint, völlig vereinzelte und auf keiner breiteren Organiſation 
beruhende Regung des terroriſtiſchen Nihilismus, die den anderen 
in Rußland gegenwärtig ſich bemerkbar machenden Strömungen, 
insbeſondere der conſtitutionellen und panſlaviſtiſchen, vollkommen fern⸗ 
ſteht. Es wird gleichzeitig verſichert, daß die beiden letztgenannten 
Strömungen die Aufmerkſamkeit der leitenden Kreiſe ebenfalls in 
lebhafteſter Weiſe erregen, da insbeſondere die erſtere die in Rußland 
traditionellen Formen der Geheimbündelei in einem bedenklicheren 
Umfange angenommen zu haben ſcheint. Dem Berichte der „Pol. 
Corr.“ zufolge reichen die aus dieſem Grunde in den verſchiedenſten 
Bevölkerungsſchichten und ebenſo in der Armee und Marine vor⸗ 
genommenen und bis in die letzten Tage hinein fortgeſetzten Ver⸗ 
haftungen in die erſten Februartage zurück, und nach Gerüchten, die 
ſelbſt in ernſteren Kreiſen der ruſſiſchen Hauptſtadt umlaufen, betrüge 
die Zahl der in den verſchiedenſten Theilen des Reiches Verhafteten 
einige hundert Perſonen. Auch in der panſlaviſtiſchen Welt trete feit 
den letzten Vorfällen in Bulgarien eine lebhaftere Bewegung zu 
Tage. Es ſoll ſich in der heiligen Synode eine ſtarke Strömung in 
dem Sinne geltend machen, es möge dem Clerus freigeſtellt werden, 
für die Opfer der Ruſtſchuker Executionen in den ruſſiſchen Kirchen 
Trauergottesdienſte zu veranſtalten, und daß es des vollen Einfluſſes 
des Oberprocurators Pobedonoſchew bedurfte, einen förmlichen Be⸗ 
ſchluß in dieſer Richtung zu verhindern. 


Provinzial- Zeitung. 


Breslau, 18. März. 

— Die Adreſſe der ſchleſiſchen Städte zu des Kaiſers 
90. Geburtstage, deren künſtleriſche Ausſtattung wir in Nr. 178 in 
kurzen Zügen beſchrieben haben, wird, wenn ſie bis morgen Nach⸗ 
mittag vollendet fein wird, was mit ziemlicher Beſtimmtheit zu er- 
hoffen iſt, da in der Werkſtatt des Buchbindermeiſters Herrn 
G. Beuthner die buchbinderiſchen Arbeiten an der Adreſſe aufs 
Eifrigſte gefördert werden, in den Stunden von 5—7 Uhr im 
Schaufenſter der Hoflieferanten Carl Frey u. Söhne zur öffent⸗ 
lichen Beſichtigung ausliegen. Die Mitglieder des Magiſtrats und 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung werden die Adreſſe wahrſcheinlich 
am Sonntag früh von 10—11 Uhr im Rathhauſe beſichtigen können. 
— Der von Herrn Pietſch lithographirte Tert der Adreſſe hat 
folgenden Wortlaut: 

Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter Kaiſer und König! 
Allergnädigſter Kaiſer, König und Herr! 
An dem für unfer ganzes Deutſches Vaterland denkwürdigen 
Tage, an welchem Euer Kaiſerliche Königliche Majeſtät das 


—— 


LE EA —— 


und Frommen, reſp. zum Schaden Anderer ganz öffentlich. Beſonders 
geſucht ſind von Hoch und Niedrig die „ispirati“ oder „assistiti“ 
(Unterſtützte, d. h. von Geiſtern), welche, betrügend und betrogen, 
gewinnbringende Lottonummern offenbaren. Das Lotto kannte das 
Alterthum nicht, wohl aber die ſibylliniſchen Bücher, das Acherontiſche 
Orakelbuch der Etrusker, das Traumbuch des Artemidor: heut giebt 
es Viele in Neapel, namentlich Frauen auch beſſerer Stände, die nur 
zwel Bücher beſitzen: das Gebetbuch und das Orakelbuch, Smorfia 
genannt, was woͤrtlich „Geſichtsverzerrung“ bedeutet und vielleicht auf 
die Convulſionen der Pythia zurückzuführen iſt. Zahllos waren die 
Orakelſtätten des röͤmiſch⸗griechiſchen Heidenthums. Ganz in der Nähe 
von Neapel iſt der See Avernus, wo Vergil's Held in die Unterwelt 
ſteigt, um die Manen zu befragen, und dicht dabei liegt das be⸗ 
rühmte Heiligthum des Apollo zu Cumae, wo die Sibylle weiſſagte, 
zu der ſich Aeneas begab. Die Sibylle iſt „geſtorben“, das Volk 
zeigt ihr Grab, mit ihr aber nicht das Orakelbedürfniß der 
Neapolitaner. Jenes „Blutwunder“ von S. Gennaro leiſtet ihnen 
. Dienſte, wie einſt die delphiſche Pythia und der Haruſper 
zu Rom. 

In Teſſalien waren graueneinflößende Todtenorakel; heut giebt 
es in Neapel „Nekromanten“ genug, welche in der Freitagsnacht im 
Mondſchein, Gebete murmelnd, durch die Pforten des Friedhofs ſtarren, 
um allerlei zu ſehen und zu hören, was in „Zahlen“ umgeſetzt wird; 
denn Lottogewinn ift der Endzweck auch dieſes mitternächtigen Spukes. 

Doch kommen wir zu einem mehr heiteren Bild: auch die Feſte 
Neapels wecken Erinnerungen an heidniſche Zeiten. Wie im alten 
Rom find fie fat durchweg religiöſer, kirchlicher Natur, und bilden 
heut ein Hauptmoment des Volkslebens, wie dereinſt iſt dort das 
Verzeichniß der öffentlichen Feſte, der „Feriae publicae“, älteſte 
Urkunde der römiſchen Geſchichte. 

Das Feſt der Magna Mater mit feinen wilden Bacchanallen 
ſpiegeln die Orgien wieder, welche am Geburtstag der Madonna 
Nachts bei Fackelſchein die Grotta di Poſilippo durchtoben. In der 
Maienzeit, wo der Römer feine Florealien feierte, ſchaut man heut 
die Pracht der thronenden Himmelskönigin. Das dämoniſche Ge⸗ 
tümmel der großen Dionpſien, die Mänaden und Korpbanten, ber 
gemen uns heut im neapolitaniſchen Piedigrottafeſt. Proceſſion mit 
der Statue des Heiligen, Muſik und Schmaus, Spiele und Wett⸗ 
ren nen bilden heut das Feſtprogramm wie in heidniſcher Zeit, die 
anti ke Schellentrommel raſſelt, der antike Reigentanz und die baechiſche 
Tara ntella berauſchen heut wie einſt die Feiernden. A 
as Feſt des Santo eines jeden Orts möͤglichſt glänzend zu be⸗ 


gehen iſt die höchſte Leiſtung, die man ihm ſchuldet; dadurch will 5 5 
man ich eine Gewogenheit erwerben und erhalten, um dabei, in echt 


heidni cher Anſchauung, zu verlangen, daß er nicht umſonſt um jene 
Gunſt geworben. = T. Franz. 


Bu 


90. Lebensjahr vollenden, nahen fih die unterzeichneten Stadt⸗ 
gemeinden der Provinz Schleſien mit der unterthänigen Bitte: 
Euer Majeſtät wolle Allergnädigſt geruhen, unſere Glück: und 
Segenswünſche mit dem erneuerten Gelöbniß opferwilliger Treue, 
unbedingter Hingebung und freudigen Gehorſams huldreich ent⸗ 
gegenzunehmen. 

Welch ein Zeitraum ſind 90 Jahre menſchlicher Lebensdauer, 
und welche Reihe weltgeſchichtlicher Ereigniſſe hat in dieſem Zeitraum 
ſich vollendet! 

Unter dem mächtigen Schutze Euer Majeſtät glorreicher Re- 
gierung iſt es uns vergönnt geweſen, in Kriegeszeiten mit Gut 
und Blut für die Ehre und Sicherheit des preußiſchen Staates 
und des deutſchen Landes mit einzutreten, in Friedenszeiten Kunſt 
und Gewerbfleiß zu fördern, unſere Jugend in Treue zu Gott, 
in Liebe zu Kaiſer und Reich zu erziehen! 

Euer Majeſtät koſtbarem Leben verdanken wir die Segnungen 
des Friedens und damit die Grundbedingung zur ſtetigen Fort⸗ 
entwickelung unſeres Wohlſtandes und unſerer Kraft. 

Der Allmächtige Gott laſſe heut beſonders gnädig ſein Angeſicht 
leuchten über Euer Majeſtät gellebtes, ehrwürdiges Haupt! Gott 
ſegne, Gott ſchütze und erhalte unſeren König Wilhelm, den Kaiſer 


des Deutſchen Reiches! 
In tiefſter Ehrfurcht 


Euer Kaiſerlichen Königlichen Majeſtät 
allerunterthänigſt treugehorſamſte: 
Die Städte Schleſiens, 
in deren Vertretung 
Der Magiſtrat 
der Königlichen Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt Breslau. 
Breslau, am 22. März 1887. 

— Was hat wohl der Rieſengebirgsverein mit der Politik 
zu thun? So darf man wohl neugierig fragen. Eigentlich ſollte 
man meinen: nichts. Doch das iſt ein Irrthum. Die „Schleſ. 
Volkszeitung“ veröffentlicht einen am 22. Februar (alfo einen Tag 
nach den Reichstagswahlen) geſchriebenen Brief des Herrn Paſtor 
J. Petran in Michelsdorf, welcher folgenden Wortlaut hat: 

f Dem Vorſtande 
des Rieſengebirgs⸗Vereins, Section Michelsdorf⸗ 
Hermsdorf ſtädt. 
zeige ich hiermit an, daß ich heute aus dem Rieſengebirgs⸗Vereine 
austrete. Ich werde weder in die hieſige, noch in ſonſt eine Section 
dieſes Vereins wieder eintreten. E BE S 

ch bin der Ueberzeugung, daß zwiſchen Mitgliedern eines Vereins 
nicht nur gerade in dem engen Gebiete der Vereinszwecke, ſondern auch 
ſonſt in den wichtigſten Lebensfragen Einigkeit herrſchen muß, wenn der 
Verein nicht nur eine Anzahl von Leuten ſein ſoll, welche zu irgend einem 
Zwecke Beiträge geben. 

Ich bin ein aufrichtiger Unterthan meines Kaiſers und Königs und 
liebe ehrlich mein theures Vaterland. Ba 

Es ift aber ein öffentliches Geheimniß, daß bei den geſtrigen Wahlen 
Mitglieder des Vereins durch ihre Stimmabgabe bekundet haben, daß ſie 
mit den Widerſachern Sr. Majeſtät des Kaiſers und dadurch mit den 
Feinden meines Vaterlandes gemeinſame Sache gemacht haben. : 

Mit einem Vereine, der ſolche Mitglieder hat, kann ich in keinerlei 
Verbindung ſtehen. 

Michelsdorf, den 22. Februar 1887. J. Petran, Paſtor. 

Die nicht minder intereſſante Antwort des Vorſitzenden des 
Vereins, des katholiſchen Ortspfarrers Schulz, lautet: 

Herrn Paſtor Petran, Hochwürden bier. 

Ew. Hochwürden 

erwidern wir auf das gefällige Schreiben vom 7. d. Mts. reſp. 22. vorigen 
Monats, das uns erſt heute zugegangen ift, daß in gleichem Maße 
wie Ew. Hochwürden wir Alle es auch für uns in Anſpruch 
nehmen, aufrichtige Unterthanen unſeres Kaiſers zu fein und unfer 
Vaterland ehrlich zu lieben, wenn auch vielleicht Manche von uns 
durch ihre Stimmabgabe bei der Reichstagswahl eine von der Ihrigen 
abweichende politiſche Ueberzeugung bekundet haben. Se. Majeſtät der 
Kaiſer hat jedem Staatsbürger das Recht garantirt, durch ſeine Stimm⸗ 
abgabe bei den Wahlen ſeiner Ueberzeugung Ausdruck zu geben. Wer nun 
ſolche, die nach ihrer beſten Ueberzeugung dieſes Recht ausüben, deshalb, 
weil dieſe Ueberzeugung mit ſeinem eigenen beſchränkten Urtheile nicht 
übereinſtimmt, zu Verräthern am Vaterlande ſtempeln will, beweiſt da⸗ 
durch gewiß eher alles andere, als eine wahre Liebe zum Vaterlande. 
Denn nach dieſem Urtheile würde ein ſehr großer, wenn nicht der größte 
Theil des deutſchen Volkes mit den Feinden des Vaterlandes gemeinſame 
Sache machen, und dies behaupten wollen — hieße nach unſerer Meinung 
das Vaterland beſchimpfen und erniedrigen. Hiernach würden allein in 
unſeren vereinigten drei Kreiſen nicht weniger als 12 700 Vaterlandsfeinde 
blos 5600 Freunden des Vaterlandes gegenüberſtehen! Fürwahr, es ſtände 
traurig um ein Land, das verhältnißmäßig jo viele Feinde in feinem 
Schoße berge! y 15 ! 

Uebrigens hat unfer Verein mit Politik gar nichts zu ſchaffen, und wer 
dieſe in alle geſellſchaftlichen Verhältniſſe hineintragen wollte, der würde 
dadurch alles geſellſchaftliche Leben vergiften. 

Michelsdorf, den 9. März 1887. . 

Der Borftand der R. G. V. Section. 
Schulz. 

— Der hieſige Schriftenverein, welcher die Aufgabe ver⸗ 
folgt, chriſtliche Lectüre, welche zumeiſt mit pietiſtiſcher Lectüre identiſch 
iſt, im Volke zu verbreiten, war, wie wir aus dem „Kirchl. Wochen⸗ 
blatt“ erſehen, bei ſämmtlichen Betriebsämtern der unter ſtaatlicher 
Leitung ſtehenden Bahnen um die Erxlaubniß eingekommen, alle 
Sonntage den „Familienfreund“ nebſt „Familien⸗ 
anzeiger“ umſonſt in die Perſonenwagen der Züge werfen zu 
dürfen. Das „Kirchl. Wochenblatt“ iſt ſehr unglücklich darüber, daß 
nur für den Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahnhof die Erlaubniß vom 
Betriebsamt Breslau⸗Sommerfeld gegeben, und dazu die Bemerkung 
gemacht wurde, ob der Verſchiedenartigkeit des religiöſen Bekeuntniſſes 
der Reiſenden wäre es doch wohl beſſer, wenn der Verein von ſeinem 
Vorhaben Abſtand nähme. Die anderen Betriebsämter haben das 


Verlangen des Schriftenvereins abgelehnt. 


—d. Von der Univerfität. Die königl. Univerſität Breslau wird 
die Feier von Kaiſers Geburtstag am 22. d. M., Vormittags 11 Uhr, in 
herkömmlicher Weiſe durch einen Feſtactus in der Aula Leopoldina begehen. 
Hierbei wird der Geh. Reg.⸗Rath Prof. Dr. Hertz die Feſtrede halten und 


demnächſt den Ausfall der Preisbewerbungen mittheilen. Mit der Berz 


kündigung der für das Jahr 1887 geſtellten Preisaufgabe wird die Feier 


ihren Abſchluß finden. 

„ Lobe⸗Theater. Die am Sonntag zum erſten Male hier zur Muf- 
führung kommende Operette „Der Vagabund“ hat nicht nur in Berlin und 
Wien große Erfolge erzielt, ſondern auch auf anderen größeren Bühnen 
eine ſo gute Aufnahme gefunden, wie ſeit Jahren keine andere Operette. 
Die Aufführung iſt, wie uns ſeitens der Direction mitgetheilt wird, mit 
der größten Sorgfalt vorbereitet, Decorationen und Coſtume ſind neu an⸗ 
aa worden. Am Nachmittag wird gleichſam als Vorfeier zum Ge⸗ 
k 22 des Kaiſers Gutzkow's hiſtoriſches Luſtſpiel „Zopf und Schwert“ 
gegeben. 

„ Gaſtſpiel der Liliputaner, Der große Erfolg, den die Liliputaner 


N * mit ihrer neuen Poſſe „Penſion Meuſelbach“ im Lobe⸗Theater errungen, 


N 


E uſetzen. Die erſte Vorſtellung daſelbſt findet am Sonntag ſtatt. 


veranlaßt die kleine Künſtlerſchaar, ihr Gaſtſpiel im Thalia⸗Theater vn 


ommt „Penſion Meuſelbach“ in der Original⸗Ausſtattung zur Aufführung. 


Billels zu Kaſſenpreiſen find im Thalia⸗Theater und in Ad. Schleh's 


Eigarrenhandlung, Schweidnitzerſtraße, zu haben. 
= Ausfall des Getreide⸗Marktes. Am Dinstag, 22. d. M., 


RS füt aus Anlaß der Feierz des kaiſerlichen Geburtstages der Get reide⸗ 
markt aus. 


—d. Adreſſe. Wie bereits mitgetheilt worden, bereiteten die ſchle⸗ 
ſiſchen Schützengilden und Vereine eine Adreſſe an Se. Majeſtät den 
Kaiſer anläßlich der Vollendung feines 90. Lebensjahres vor. Die Adreſſe 
iſt nunmehr vollendet und wird am 19. und 20. d. M. in dem Geſchäfs⸗ 
local des Juwelier Markfeldt (Riemerzeile 10) zur Anſicht ausliegen. 
Insgeſammt haben ſich 111 Schützen⸗Gilden und ⸗Vereine, von denen 
23 dem Schleſiſchen Provinzial⸗Schützenbunde angehören, mit eg 
6000 Unterſchriften an dem patriotiſchen Werke betheiligt. Die Adreſſe ifi 
in Buchform ausgeführt. Der Einband, 61 cm hoch und 46 cm breit, 
beſteht aus weißem Pergament. Die Mitte des oberen Deckels nimmt 
ein aus gediegenem Silber getriebener ſchleſiſcher Adler ein, den Hohen⸗ 
zollernwappen und preußiſche Adler in Golddruck alternirend unigeben. 
Das Ganze wird von zierlichen Arabesken in Goldpreſſung und blauer 
Emaille umrahmt. In den 4 Ecken befinden ſich größere ſilberne Orna- 
mente, die auf galvanoplaſtiſchem Wege nach einem zu dieſem Zwecke 
eigens angefertigten Modell hergeſtellt werden find. Jede dieſer 4 filbernen 
Ecken krönt ein rother Karneol, auf dem der Initiale W. in Silber an⸗ 
gebracht iſt. Der untere Deckel des Einbandes zeigt in ſeinen 4 Ecken 
ornamentale ſilberne Roſetten, welche zur Auflage des ganzen Werkes 
dienen. Die verſchiedenen Silberarbeiten ſind zum Theil mit Ziergold 
verſehen und zum Theil dunkel oxydirt. — Schlägt man den oberen Deckel 
zurück, ſo begegnet man zunächſt einem künſtleriſch hergeſtellten Pracht⸗ 
blatt, in deſſen Mitte die Anrede zur Adreſſe in farbiger Schrift aus⸗ 
geführt iſt. Links davon befindet ſich eine in Aquarellfarben gemalte 
allegoriſche Figur der Sileſia, wie ſie ſich mit der linken Hand 
auf ein mit Laub umwundenes Schwert ſtützt, während ſie in 
der rechten Hand einen Lorbeerkranz bereit hält. Rechts haben 
die Schützen⸗Embleme Aufſtellung gefunden. Ueber der Anrede 
prangt die Kaiſerkrone, während unterhalb der ſchleſiſche Adler mit der 
Königskrone ſeine Schwingen breitet, rechts und links flankirt von Fahnen⸗ 
bildern, zum Wahrzeichen dafür, daß Friedrich der Große und Friedrich 
Wilhelm IV. je eine Fahne dem Breslauer Schützencorps zum Geſchenk 
gemacht haben. Unter dem ſchleſiſchen Adler befindet ſich eine Nach⸗ 
bildung des Hohenzollern⸗Ordens, mit welchem das Breslauer Schützen⸗ 
corps von König Wilhelm I. ausgezeichnet worden iſt. Das Ganze iſt 
von reichem Arabeskenſchmuck umrahmt und auf cifelirtem goldenen Grunde 
ausgeführt. — Das zweite Blatt des Werkes enthält den Text der Adreſſe, 
welche folgenden Wortlaut hat: 

Allerdurchlauchtigſter, großmächtigſter Kaifer und König! Allergnädig⸗ 
ſter Kaiſer, König und Herr! Mit dankerfülltem Herzen gegen den all⸗ 
mächtigen Gott, der Euer Kaiſerlichen, Königlichen Majeſtät allzeit in 
ſeinen gnädigen Schutz genommen und bis an das Ende des 90. Geburts⸗ 
jahres glücklich geführt hat, feiern auch die ſchleſiſchen Schützengilden den 
heutigen Tag in beſonders feſtlicher Freude und bringen Eurer Majeſtät 
ein Wort aufricht igfter, herzlichſter Liebe, ein Zeichen hingebender Treue, 
einen heißen Glüd- und Segenswunſch entgegen. In ſchwerer Zeit, in 
Freud und Leid hat Schleſien, welches die zweite Stadt der preußiſchen 
Monarchie in ſich erblühen ſah, unentwegt zu den Hohenzollern geſtanden. 
Wir wollen in dieſer Geſinnung beharren. Sind wir ſchleſiſche Schützen 
auch nicht in dem Maße, wie unſere Vorfahren, berufen, den heimath⸗ 
lichen Herd zu ſchirmen, weil die Schützengilden bei der kraftvollen 
Organiſation des deutſchen Heeres unter der ſiegreichen Führung 
Eurer Majeſtät kaum mehr ihre Waffen gegen einen Landesfeind 
zu führen haben, ſo regt ſich doch in dieſem Augenblick, wo 
das deutſche Vaterland vielleicht ſeine Machtſtellung vertheidigen 
muß, überall das ſtolze Bewußtſein, daß Alles, was zum Schutz un 
Wohl des deutſchen Volkes erforderlich, in weiſer Fürſorge Eure Majeſtät 
wohl vorbereitet hat. Euer Majeſtät wollen in Gnaden das Gelöbniß 
annehmen, daß, wenn Euer Majeſtät ruft, wir in Hingebung und Be⸗ 
geiſterung unſerer Pflicht eingedenk und jedes Opfer zu bringen bereit ſein 
werden. So war es in Schleſien, ſo ſoll es immerdar bleiben! Gott 
erhalte den Deutſchen Kaifer, Gott ſegne und ſchütze Euer Majeſtät! 
Eurer Kaiſerlichen Königlichen Majeſtät Allerunterthänigſt treugehorſamſte 
Schützengilden Schleſiens. Im Auftrage: Der Vorſtand des Breslauer 
Bürger⸗Schützen⸗Corps.“ — 

Nach dem Blatte mit dem Text der Adreſſe folgen 23 Blätter mit 
Unterſchriften von Mitgliedern des Schleſiſchen Provinzial⸗Schützenbundes 
und zwar in alphabetiſcher Reihenfolge der einzelnen Städtegilden. Ein 
weiteres mit dem ſchleſiſchen Adler und der Bundesfahne geſchmücktes 
Blatt enthält die Namen der Städte und Ortſchaften, deren Gilden den 
Schleſiſchen Provinzial⸗Schützenbund bilden, und trägt die Inſchrift: 
„Schleſiſcher Provinzial⸗Schützenbund. Gegründet den 16. Mai 1862", 
nebſt der Unterſchrift der 5 Mitglieder des Bundes⸗Präſidiums. — Hieran 
reihen ſich 88 Beiblätter mit den Unterſchriften der Mitglieder derjenigen 
Gilden, welche nicht dem Schleſiſchen Provinzial⸗Schützenbunde angehören. 
Sämumliche Beiblätter find mit lithographiſchen Randverzierungen gez 
ſchmückt, welche in der Mitte des oberen Randes die mit Eichenlaub um⸗ 
rankten, in Aquarellfarben ausgeführten Wappen derjenigen Städte, denen 
die betreffenden Gilden angehören, auf dem unteren Rande dagegen 
Schützen⸗Embleme umſchließen. — Die ganze Ausſtattung und Ausführung 
der Adreſſe darf als eine wohlgelungene bezeichnet werden. 


„Feſtfeier. Als Vorfeier zum neunzigſten Geburtstage des Kaiſers 
begeht die hebräiſche Unterrichts⸗Anſtalt die Kaiſerfeier am Sonntag, 
20. März c., Nachmittags 24, Uhr, im Saale der ſtädtiſchen katholiſchen 
höheren Bürgerſchule (Nicolai⸗Stadtgraben 20). 

»Vermächtuiß. Der am 1. März 1885 zu Wiesbaden verſtorbene 
Ober⸗Appellationsgerichtsrath a. D. Jüngel, früher Beſitzer des Ritter⸗ 
gutes Lendſchütz, Kreis Wohlau, hat dem hieſigen Königl. Conſiſtorium 
als der oberſten Kirchenbehörde der ev. Kirche Schleſiens ein Legat von 
9000 Mark in 4proc. conf. Staatsanleihe mit der Beſtimmung vermacht, 
die eine Hälfte der Revenüen zum Capital zu ſchlagen, aus der anderen 
aber diejenigen Kirchenſyſteme oder Bethäuſer zu unterſtützen, denen durch 
kath. ee in früheren Zeiten ihre Kirchen und Bethäuſer entzogen 
worden ſind, theils in denjenigen Landestheilen der Provinz, wo dies ge⸗ 
ſchehen, neue begründen zu helfen. Eine Vertheilung wird aber zunächſt 
nicht ſtattfinden, weil das Legat noch nicht fällig iſt. 


p. Verein zur Unterſtützung hilfsbedürftiger Familien ans: 


rückender Reſerven und Wehrmänner. Der Verein zur Unterſtützung b 


hilfsbedürftiger Familien der ausrückenden Reſerven und Wehrmänner des 
Reſerve⸗Landwehr⸗Regiments Breslau Nr. 38 ſtädtiſchen Antheils hielt am 
Donnerstag, den 17. d. M., Nachmittags, im Seſſionszimmer Nr. 3 des 
Rathhauſes, unter Vorſitz des Herrn Particulier Krüger, eine General⸗ 
Verſammlung ab. Die Rechnungslegung ergab, daß der Beſtand des 
Vereinsvermögens am 1. Januar 1887 ſich auf 11 116,80 M. belief. Im 
Anſchluß an den Kaſſenbericht wurde dem Rechnungsführer Herrn Raths⸗ 
Seeretär Radig Decharge ertheilt. Hierauf wurden die nothwendigen 
Wahlen vollzogen. Die ausſcheidenden Mitglieder des Vorſtandes, Parti⸗ 
culier Krüger und Ratböjecretär Nadig, wurden wiedergewählt. Neugewählt 
wurden die Herren Stadtrat) Marlius (bis 1889) und Bezirksfeldwebel 
Schöpke (bis 1838). 

—o Unterſtützungen und Erziehungsbeihilfen an Hinterbliebene 
von Geiſtlichen. Der Cultusminiſter hat, nach einem ergangenen Erlaß 
der königl. Regierung, die bisher von ihm verwalteten Centralfonds, aus 
welchen laufende, ſowie einmalige Unterſtützungen und Erziehungsbeihilfen 
an Hinterbliebene von Geiſtlichen, Kirchenbeamten, höheren Lehrern und 
Elementarlehrern gezahlt werden, der königl. Regierung, Abtheilung für 
Kirchen⸗ und Schulweſen, bezw. dem königl. Proviuzial⸗Schulcollegium 
vom 1. April d. J. ab zur Verwaltung überwieſen. Ausgeſchloſſen hiervon 
bleibt das Unterſtützungsweſen für die Hinterbliebenen von Univerſitäts⸗ 
und Kunſtakademie⸗Lehrern, ſowie von Lehrern der techniſchen Unterrichts⸗ 
Anſtalten, welches nach wie vor der Centralſtelle vorbehalten bleibt. Alle 
Geſuche um Gewährung von Unterſtützungen und Erziehungsbeihilfen ſind 
daher von dem genannken Zeitpunkt ab bezüglich der Hinterbliebenen von 
Geiſtlichen und Elementarlehrern an die Königl. Ne Abtheilung 
für Kirchen⸗ und Schulweſen, und bez. derjenigen Lehrer, welche an den 
zum Reſſort des 1 Provinzial⸗Schul⸗Collegiums gehörigen Anſtalten 
angeſtellt, bezw. beſch tigt waren, an dieſes zu richten. An den Herrn 
Cultusminiſter gerichtete Vorſtellungen werden den Bittſtellern ohne weitere 
Veranlaſſung zurückgegeben werden. Außerdem iſt vom 1. April d. J. ab 
nicht mehr, wie bisher, der amtliche Wohnſitz des verſtorbenen Ehemanns 
oder Vaters, ſondern der jeweilige Aufenthaltsort des Hilfsbedürftigen als 
Unterſtützungswohnſitz anzuſehen. 

8. Handfertigkeits⸗Unterricht. Im vorigen Jahre wurde hier eine 
Anſtalt ins Leben gerufen, in welcher Gelegenheit zur Erlernung von 
Handfertigkeits⸗Arbeiten bei gleichzeitiger Theilnahme am Na Unter- 
richt in den verſchiedenen Schulen geboten wird. Dieſe aben⸗Hand⸗ 
arbeitsſchule veranſtaltet am Schluſſe ihres erſten Jahrescurſes eine öffent⸗ 
liche Ausſtellung ſämmtlicher von den Schülern während des Jahres 
hergeſtellten Gegenſtände, woran ſich eine eingehende Lehrprobe über die 
Papparbeit anſchließen wird. Lehrprobe und Ausſtellung finden am Sonn: 
abend, 26. März er., Nachmittags 4 Uhr, im Saale der katholiſchen höheren 


d] veranlaſſen, ift bekannt. 


Bürgerſchule am Nicolaiſtadtgräbent ſtatt. Der Zutritt iſt für Jedermann 
frei. Die porgefebte Behörde, wie auch Corporationen, weiche die Förde⸗ 
rung des Handfertigkeits⸗Unterrichts fidh zur Aufgabe geſtellt haben, find 
hierzu beſonders eingeladen worden. Bei Beginn des neuen Schuljahres 
wird die Anſtalt dadurch eine Erweiterung erfahren, daß mit der Ars 
ſtellung einer neuen Lehrkraft die Holzſchnitzerei zu der bisher betriebenen 
Papparbeit hinzutritt. Bei dieſer Disciplin, welche an ſich ein ſehr um⸗ 
fangreiches Gebiet umfaßt, wird der Unterricht, nach dem Beiſpiele der 
meiſten deutſchen Handarbeitsſchulen, auch hierorts zumeiſt auf das Flach⸗ 
ornament beſchränkt bleiben. Es ift Ausſicht vorhanden, daß die Anſtalt 
in nicht zu ferner Zeit durch Aufnahme w terer Fächer und durch Mn- 
ſtellung neuer Lehrkräfte ausgebaut werden wird. Im Sommerſemeſter 
findet der Unterricht, wie im Vorfahre, jeden Mittwoch und Sonnabend 
von 2—4 Uhr im Saale der kath. höheren Bürgerſchule (Nicolaiſtadtgraben) 
ſtatt. Schüleranmeldungen nimmt der Leiter der Schule, L. Baron, Vor⸗ 
werkſtraße 40 (nach dem 1. April Kaiſer Wilhelmſtraße 40, part.), in den 
Mittagsſtunden entgegen. Der Anmeldung ift eine ſchriftliche Genehmigung 
des Klaſſenordinarius oder des Leiters der Anſtalt, welche der Schüler 
beſucht, beizufügen. 

* Sofef Hofmann, der kleine Yjährige Pianiſt, kann nur noch 
Sonnabend, 19. März er, das angekündigte Concert geben. Die in Aus⸗ 
ſicht genommene Matinée wird wegen der anderweitig eingegangenen 
Verpflichtungen ausfallen. Der kleine Künſtler ſpielt am 24. März cr. in 
dem Hofconcert vor dem deutſchen Kaiſerpaare. 

+ Neuer Concertſaal. In dem Grundſtück „zum Böhmiſchen Brau⸗ 
hauſe“, Neudorfſtraße 35, haben die Eigenthümer, die Brauereibeſitzer 
Nitſchke und Teltſcher, einen großen Concertſaal erbauen laſſen, welcher in 
ſeiner eleganten und ſplendiden Ausſtattung allen Anforderungen der 
Neuzeit entſpricht. Am Geburtstage des Kaisers findet die feierliche Ein⸗ 
weihung dieſer Räume durch eine Privatgeſellſchaft ſtatt. 

—d. Das Haar und feine Pflege. Auf Einladung des kaufmän⸗ 
niſchen Vereins „Union“ ſprach geſtern Abend im Mufitjaale der hieſigen 
Univerſität Prof. Dr. Bardeleben aus Jena über „das Haar und deſſen 
Pflege“. Mit den Säugethieren gemeinſam beſitze der Menſch, wie 
Redner ausführte, auf der ganzen Oberfläche ſeines Körpers Haare, die 
mit Ausſchluß der Kopf- und Barthaare zu den rudimentären Organen 
gehören. Das Haar ſei ein fadenförmiges Horngebilde, welches den Federn 
der Vögel ähnlich ſei. Nach einer eingehenden, ſehr intereſſanten 
mikroſkopiſchen Beſchreibung des Haares ſprach der Redner über die Lebens⸗ 
dauer und das Wachsthum deſſelben. Die Augenwimpern führte er aus, 
haben eine Lebensdauer von 110 Tagen, während die Kopfhaare ein viel 
längeres Wachsthum, bis zu 2, 3 und 4 Jahren haben. Wenn das Haar 
täglich 1 Millimeter wächſt, ſo kann es a 9/½—1½ Meter und 
darüber lang werden. Allgemein iſt der Glaube verbreitet, daß das 
Abſchneiden der Haare einen Einfluß auf das Wachsthum ausübe. Allein 
es wird dadurch nicht zahlreicher, ſondern nur ſtärker und brüchiger. Den 
Vortheil hat das Abſchneiden, daß der Druck der Haare auf den Kopf vermieden 
und Kopfſchmerzen verhütet werden. Auch die Reinigung des Kopfes wird da⸗ 
durch erleichtert. Krankheiten des Haares ſind das plötzliche Ergrauen, welches 
unter Umſtänden über Nacht eintritt, und das ſchnelle Ausfallen des Haares. 
Beides hängt mit dem Nervenſyſtem zuſammen. Nach größeren körper⸗ 
lichen und namentlich geiſtigen Anſtrengungen, nach großem Schreck kann 
Ergrauen und Ausfallen des Haares eintreten. Daß Blutleere, ſchlechte 
Ernährung, fieberhafte Krankheiten das Ergrauen und Ausfallen der Haare 
Beides, Ergrauen und Ausfallen, braucht nicht 
Hand in Hand zu gehen. Beides pflegt ſich allmälig anzukündigen, näm⸗ 
lich an der Spitze des Haares. Wenn das Haar ſich ſpaltet und faſert, 
dann wird es nicht mehr gehörig ernährt. Wenn wir uns vor Krankheiten 
des Haares ſchützen wollen, ſo müſſen wir dem Haare alle Schädlichkeiten, 
wie Spirituoſen, alkaliſche Seifen, fernhalten. Wir ſollen die Haare 
regelmäßig ordnen, kämmen, waſchen und mit etwas reinem Fett und 
Oel verſehen, damit ſie nicht brüchig werden. Die angeprieſenen Haar⸗ 
und Barterzeugungsmittel beruhen auf Täuſchung. Auch gegen das 
Ergrauen und Weißwerden der Haare giebt es keine ſicheren 
Mittel. Was das Färben des grauen und weißen Haares anlangt, 
fo ift dies zwar möglich, aber unſchädliche und haltbare Färbemittel ges 
hören immer noch zu den frommen Wünſchen. Bleipräparate färben zwar 
echt, aber ſie ſind ſchädlich. Man ſoll lieber das Haar grau und weiß 
werden laſſen. — der Demonſtration führte Redner ſodann mittelſt des 
Scioptikon eine Reihe von Bildern, welche das Haar zum Gegenſtande, 
hatten, vor. — Die Verſammlung ſpendete am Schluß dem Redner leb⸗ 
haften Beifall. 

* Alarmirung der Feuerwehr. Geſtern Nachmittag 6 Uhr 8 Min. 
wurde die Feuerwehr per Telegraph von der Station Nr. 8 (Polizei⸗Prä⸗ 
ſidium) nach der Brandſtelle, Heiligegeiſtſtraße 18, gerufen. Es brannte 
dort im Vordergebäude in einer im zweiten Stock belegenen Wohnſtube 
ein Fenſter Gardinen, eine Gardinenſtange, ein Schrank, Kleiderſtoff und 
die Tapete des Zimmers. Als Entſtehungsurſache wird das Spielen eines 
Kindes mit Streichhölzern angegeben. Das Feuer war bereits vor der 
Ankunft der Feuerwehr gelöſcht. 

bb Von der Oder. Das Treibeis in der Oder hat fiğ an den 
Sand: und Dominſelbrücken in der Nähe des Auguſtaplatzes feſigeſetzt. 
Die Schifffahrt iſt in Folge der Kälte vollſtändig gehemmt. Die Fahr⸗ 
zeuge haben ihren Winterſtand wieder aufgeſucht. 

+ Zur Warnung. Sonntag, 20. März er., am Sonntag Lätare, 
findet altem 8 gemäß in unſerer Stadt das ſogenannte Sommer⸗ 
ſingen von Kindern ſtatt. In Anbetracht der kallen und ungeſunden 
Witterung und bei den gegenwärtigen hierorts graſſirenden Krankheiten, 
wie Maſern, Scharlach und Diphtheritis, erſcheint es geboten, die armen 
Kinder, die meiſtens nur nothdürftig bekleidet ſind, von dieſem Umzuge 
zurückzuhalten. Die hieſige Polizelbedörde findet ſich nicht veranlaßt, Diele 
ſeit Jahrhunderten eingebürgerte Sitte zu verbieten, nur ſollen in dieſem 
Jahre Eltern und Pflegebefohlene von Kindern diesmal beſonders gewarnt 
werden. 

+ ar Harte mit tödtlichem Ausgange. Am 16. März c, 
Abends 10½ Uhr, langte der Packmeiſter Benjamin Göbel mit dem 
Güterzuge der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn aus Gleiwitz hier an. Unmittel⸗ 
ar nach ſeinem Eintreffen in Breslau begab er ſich nach dem Signal⸗ 
hauſe Nr. 3, um dort die Frachtbriefe zu überreichen. Beim Heraustreten 
mußte Göbel die Schienengeleiſe überſchreiten, woſelbſt er von einer 
herankommenden Locomotive überfahren wurde. Am folgenden Tage, früh 
7 Uhr, wurde der Erwähnte mit vollſtändig zerſchmettertem Schädel und 
zermalmten Beinen als Leichnam an der Unglücksſtätte vorgefunden. 

+ Unglücksfall. Der frühere Diener Friedrich Boltner von der 
Kleinen Groſchengaſſe ſtürzte am 17. März cr. Mittags 12 Uhr auf der 
Tauentzienſtraße Feini Ueberſchreiten des Rinnſteins auf dem glattgefrorenen 
Trottoir fo unglücklich zu Boden, daß B. einen Bruch des rechten Schien⸗ 
beines erlitt und nach dem Allerheiligen⸗Hoſpital geſchafft werden mußte. 

—e Unglücksfälle. Der 66 Jahre alte Militärinvalide Gottfried 
Kuſche trat am 15. d. Mts. auf der Straße fehl und fiel zu Boden. Der 

reiſe Mann blieb mit gebrochenem linken Beine liegen. — Ein auf der 
Roſenſtraße wohnender Arbeiter zog fih durch einen Sturz vom Wagen 
einen Bruch des linken Armes zu. — Ein auf der Reußen⸗Ohle woh⸗ 
nender Kaufmann wurde am Abend des 16. d. Mts. beim Betreten des 
Hausflurs von einigen ihm nicht bekannten Individuen überfallen und 
durch Hiebe mit einem ſpitzigen Inſtrumente am Kopfe und Geſicht ſchwer 
verletzt. Allen dieſen Verunglückten wurde im Allerheiligen⸗Hoſpital Muf- 
nahme bezw. ärztliche Hilfe zu Theil. 

+ Zur Ermittelung. Am 26. Februar c. wurde von dem Land⸗ 
ericht zu Würzburg ein Mann wegen Verübung eines ſchweren Dieb⸗ 
fabis verurtheilt, der feinen Namen beharrlich verſchwieg. Der Berz 
urtheilte nennt fih Theodor Weidenhammer und giebt an, am 20. Dechr. 
1860 50 Frankenſtein in Schleſien geboren zu ſein. Dieſe Angaben haben 
fih jedoch auf erfolgte Anfragen als erfunden herausgeſtellt. Sein Vater 
ſoll in Breslau bis zum Jahre 1868 in einer auf der Siebenhufenerſtraße 
belegenen Fabrik als Arbeiter beſchäftigt geweſen fein, nachdem fiğ derz 
> im Jahre 1866 zuvor noch zum zweiten Male mit einer Wittwe, 

amens Marie Schröder, ee hat. Theodor W. Nag det von 
1866—70 in Breslau eine Armenſchule auf der Friedrichsſtraße beſucht zu 

aben und während dieſer Zeit bei ſeinem Stiefbruder, dem Gärtner 
erdinand Schröder, auf der Siebenhufenerſtraße gewohnt zu haben. = 
ahre 1870 will er jedoch mit feinem Stiefbruder nach Broklun (Amerika) 
ausge wandert und nach deſſen Tode im Jahre 1884 nach Deutſchland 
7 — a ſein. Alle diejenigen Perſonen, welche über den erwähnten 
erbrecher irgend welche erag aen können, werden aufgefordert, 
fig im Bureau Nr. 5 des Polizei⸗Präſidiums zu melden, woſelbſt auch 
ie Photographie des Betreffenden zur Anſicht ausliegt. 
(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 
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Mit zwei Beilagen, j 
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zu Meiningen Nr. 6795 in Höhe von 300 Mark zu 4 pCt. Zinſen un 
200 Mark baar, einem Ausſchänker am Ringe aus der Ladenkaſſe 9 M., 
einer Kaufmannswittwe von Wer Roſenthalerſtraße die Summe von 30 M., 
einem Kaufmann von der Neuen Junkernſtraße ein an ſeiner Ladenthür 
aushängender grauer Knabenanzug, einem Dienſtmädchen von der Ohlauer⸗ 
ſtraße ein grünes Cachemirkleid, ein ſchwarzer Cachemirrock, ein ſchwarzes 
Düffeljaquet und mehrere andere Kleidungsſtücke, der Wittwe eines Stabs⸗ 
trompeters von der Oderſtraße ein Nerzkragen, einer Wittwe aus Neiſſe 
während ihres Aufenthalts in Breslau ein Portemonnaie mit 31 Mar 
Inhalt und ein Tagesbillet Neiſſe⸗Breslau. — Gefunden wurde ein 
ſchwarzer Damenfächer mit Straußfedern, ein Armband, eine Halskette 
und ein Portemonnaie mit Geldinhalt. Vorſtehende Gegenſtände werden 
im Bureau Nr. 4 des Polizeipräſidiums aufbewahrt. 


= Grünberg, 17. März. [Vorſchußverein.] Der biefige Bor: 
ſchußverein (Eingetragene Genoſſenſchaft) hielt geftern Abend feine ſtatuten⸗ 
emäße Generalverſammlung ab. Der erſte Vorſitzende des Vereins, 
Realgymnaſiallehrer Decker, erſtattete zunächſt den Jahresbericht über das 
ultimo December 1886 abgelaufene 26. Geſchäftsjahr. Die Zahl der Mit⸗ 
glieder ift von 423 auf 438 geſtiegen. Der Kaſſenumſatz betrug: Ginz 
nahme 909 012 M., Ausgabe 906 057 M., fo daß ein Beſtand von 2954 
Mark verblieb. Die Stammantheile der Mitglieder beliefen ſich auf 46557 
Mark, der Reſervefonds betrug 8033 M. und die Depoſiten 147 576 M. 
An Darlehen wurden bewilligt 838 264 M. in 2315 Poſten; davon waren 
722 Prolongationen. Die ausſtehenden Vorſchüſſe umfaßten 204 790 M. 
— Die Generalverſammlung beſchloß nun in ihrer geſtrigen Sitzung, den 
ihr zur Verfügung ſtehenden Ueberſchuß in Göğe von 3984 M. in der 
k Weiſe zu verwenden, daß unter die Mitglieder, wie in den letzten 6 Jahren, 
$ eine Dividende von 8 pCt. vertheilt wird. 20 M. ſollen dem Schleſiſchen 
i Verein für Volksbildung überwieſen werden; 429 M. werden dem Reſerve⸗ 
fonds zugeſchrieben. Dem Kaſſenrendanten, Seifenfabrikant Wilh. Mühle, 
wurde einſtimmig Decharge ertheilt. Die Verſammlung beſchloß ferner, 
als Höchſtbetrag der anzunehmenden Depoſiten 200 000 M. beizubehalten. Die 
ſtatutengemäß ausſcheidenden vier Ausſchußmitglieder Stadtrat) C. Mühle, 
Seifenfabrikant Delventhal, Kaufmann Julius Peltner und Sattlermeiſter 
Hähniſch wurden . Verluſte hatte der Verein auch im ver⸗ 
floſſenen Jahr nicht zu beklagen. 


Laudeshut, 17. März. [Verſchiedenes.] Seit Sonnabend 
wird der Drechsler Opitz von hier vermißt. Die Anfragen bei ſeinen 
auswärts wohnenden Kindern haben ergeben, daß er nicht zu dieſen ge⸗ 
reiſt iſt. Seine Angehörigen ſind in größter Sorge. — In der geſtrigen 
Sitzung der Sladtverordneten⸗Verſammlung wurden an Stelle des als 
Rathsmann beftätigten Kaufmanns Frankenſtein Buchdruckereibeſitzer Werner 
zum Protokollführer und Kaufmann Neumann zu deſſen Stellvertreter 

ewählt. — Der hieſige Stenographen⸗Verein veranſtaltete geſtern ſeinem 
ſcheidenden Schriftführer, Lehrer Pohl, eine Abſchiedsfeier. In Anerken⸗ 
nung ſeiner vielen Verdienſte um den Verein iſt der Scheidende zum 
Ehrenmitgliede ernannt worden; geſtern wurde ihm das betreffende Diplom 
überreicht. Zum Schriftführer iſt Kaufmann Schiller und an Stelle des 
Letzteren, der bis jetzt das Amt eines zweiten Schriftführers inne hatte, 
Herr Fichtner gewählt. 


Doe. Bunzlau, 16. März. [Verſchiedenes.] In der geſtrigen 
Stadtverordneten Sitzung wurden unter anderem Mittheilungen über den 
jetzigen Stand der Waſſer⸗Bohrarbeiten am ſtädtiſchen Viehmarkt gemacht. 
Man hat jetzt bis 46 Meter Tiefe gebohrt. Bei einer Tiefe von 36 Metern 
iſt man auf grauen Sandſtein, bei 43 Metern auf grauen Schiefer und 
jetzt bei 46 Metern wieder auf grauen Sandſtein geſtoßen. Die Bohr⸗ 
arbeiten des arteſiſchen Brunnens, welcher unſere Obervorſtadt mit Trink⸗ 
waſſer verſorgen ſoll, ſind ſehr mühſelig und verlangen große Kraft und 
Ausdauer ſeitens der Arbeiter. — Das Eigenthumsrecht auf das Schul⸗ 
gebäude der hieſigen katholiſchen Schule iſt bereits ſeit langer Zeit ſtreitig, 
und um dieſen Streit endgiltig auszutragen, hatte die Stadtperordneten⸗ 
Verſaunmlung beſchloſſen, es auf einen Proceß ankommen zu laffen. Der 

vorher aber um ſein Gutachten befragte Rechtsanwalt Kant in Liegnitz 
hat ſich dahin ausgeſprochen, daß der Ausgang eines etwaigen Proceſſes 
für die Stadt mindeſtens zweifelhaft ſein würde. In Folge dieſes Gut⸗ 
achtens kam die Verſammlung nun dahin überein, von der Anſtrengung 
eines Proceſſes Abſtand zu nehmen. — Für die hieſige gewerbliche Fort⸗ 
bildungsſchule wird ein neues Ortsſtatut angenommen. Unſere Forſt⸗ 
frage, welche die Väter der Stadt ſchon ſeit längerer Zeit beſchäftigt, 
wurde geſtern dahin entſchieden, daß Alles beim Alten bleibt. Der 
ſtädtiſche Forſt wird nicht getheilt, und wird die Beihilfe des Oberförſters 
Schmidt in Geſtalt eines Forſtaſſeſſors beibehalten werden. Fünf Mit- 
Be der Forſtdeputation erklärten darauf ihren Austritt aus dieſer 
eputation. — Der nächſte Kreistag findet am 30. d. Mts. hierſelbſt ſtatt. 
— Der Geburtstag des Kaiſers wird am Vorabende durch einen Fackel⸗ 
zug und Zapfenſtreich, veranftaltet durch die hieſige freiwillige Feuerwehr 
und den Männer⸗Turnverein, eingeleitet werden. Am Morgen des 22ten 
findet dann Feſtmufik vom Nathhaustburme, Feierlichkeiten in den ein- 
1 Feſteſſen und Abends allgemeine Illumination der 
fentlichen und Pripat⸗Gebäude ſtatt. Der Kriegerverein veranſtaltet 
Abends im Odeon eine Feſtlichkeit, beſtehend aus Anſprache, Theater und 
Ball. Zur Aufführung gelangt das hiſtoriſche Luſtſpiel von Hirſch: „1740 
oder die Waffen des Königs“ in ſorgfältiger Einſtudirung und Beſetzung 
durch die Kräfte der Hohl'ſchen Theater⸗Geſellſchaft. 


Schweidnitz, 18. März. [Schulangelegenheiten.] Am 
eſtrigen Tage wurde im us Gymnaſium die mündliche Prüfung der 
biturienten abgehalten. Es hatten ſich zur diesmaligen Prüfung ſämmt⸗ 

liche 10 Ober⸗Primaner gemeldet. Auf Grund des befriedigenden Aus⸗ 
falles des ſchriftlichen Examens wurde 6 Examinanden das mündliche 
Examen erlaſſen. Die anderen Abiturienten beſtanden die Prüfung. Als 
Königl. Commiſſarius fungirte Gymnaſial⸗Director Friede. — Die öffent: 
lichen Prüfungen in den ſtädtiſchen Volksſchulen, ſowie in der böheren 
Abtheilung der evangeliſchen Knabenſchule und in der Rectorklaſſe der 
katholiſchen Knabenſchule werden in den nächſten Tagen abgehalten werden. 
Die landwirtyſchaftliche Winterſchule beſchließt ihren Curſus in beiden Ab⸗ 
theilungen und ſomit zugleich den elften Jahrgang ihres Beſtehens am 
Ende dieſes Monats. 


e. Waldenburg, 17. März. [Kaiſers Geburtstag.] Aus Anlaß 
der Feier des 90. Geburtstages des Kaiſers werden in Folge Beſchluſſes 
der ſtädtiſchen Behörde Dinstag, 22. März c., 360 hieſige Arme ge⸗ 
eift. Die Mittel hierzu find. durch eine von dem Magiſtrat unter der 
urgerſchaft veranſtaltete Sammlung freiwilliger Beiträge aufgebracht 
worden, die bis jetzt den Ertrag von ungefähr 340 M. ergeben hat. 


` $ Striegau, 17. März. [Aus dem Vereinsleben. — Schul⸗ 
E gr fe Im Gewerbe: und Handwerkerverein gez 
langte ein Vortrag über „Bildung und Umbildung der feſten Erdkruste“ 
zur Verleſung, deſſen Inhalt durch eine Reihe mittelſt des Pinakoſkops 

ervorgebrachter Bilder erläutert wurde. — Bei der Sitzung, welche der 
wiſſenſchaftliche Verein am Montag abhielt, ſprach Cand, phil. Dr. Schwarz 
über „Leſſings Thätigkeit für das deulſche Drama“. — Im evangeliſchen 
Männer⸗ und Jünglingsverein hielt Väcker⸗Obermeiſter Warmuth einen 
Vortrag über das Bäckerhandwerk, ſeine Sitten und Gebräuche von den 
älteſten Pr bis auf die Gegenwart. Auf Beſchluß des Vereins ſoll 
am 27. d. eine Nachfeier des kaiſerlichen Geburtstages ſtattfinden. — 
Der Männer ⸗ Turnverein hielt am Montag ſeine ſtatutenmäßige 
General⸗Verſammlung ab. Der hierbei erſtattete Kaſſenbericht wies 
eine Geſammteinnahme von 437 M. und eine Geſammtausgabe von 
339 M. nach, ſo daß ein Beſtand von 98 M. verbleibt. Zum Vor⸗ 
ſitzenden wurde Zimmermeiſter Schmaller und zu deſſen Stellvertreter 
Kaufmann Brinitzer wiedergewählt. Die Einladung des Kriegerverbandes, 
ſich am Vorabend des Geburtstages des Kaiſers am Fackelzuge zu be⸗ 
theiligen, wurde einſtimmig acceptirt. Zum Delegirten für den Kreis⸗ 
turntag in Breslau wählte die Verſammlung den Schriſtwart P. Hellinger. 
— Vom 14. bis 17. März c. fanden unter Vorſitz des Localſchulinſpectors 
Rectors Urban in den einzelnen Klaſſen der evangeliſchen Stadtſchule die 
Schulprüfungen ſtatt. Denſelben wohnte außer den Vertretern der ſtädti⸗ 
ſchen Behörden und vieler Eltern der Schüler auch der königliche Kreis: 
ſchulinſpector, Superintendent Wieſe bei. Das Ergebniß der Prüfung war 
ein recht günſtiges, fo daß der Kreisſchulinſpector in einem Schlußwort 
Veranlaſſung nahm, fih über die Verſaſſung der Schule anerkennend aus: 
uſprechen. — Für nächſten Montag ift eine Sitzung des Kreistages anz 


Erſte Beilage zu Nr. 196 der Breslauer Zeitung. 


Polizeiliche Meldungen. Geſtohlen wurde einem Maurer: 
meiſter von der Kronprinzenſtraße aus feiner zu ebener Erde befindlichen 
Wohnſtube unter Anwendung von Nachſchlüſſeln aus dem gewaltſam 


e Panonan SIEHE me Ba von 8 bis gegen 1 Uhr die öffentliche Oſterprüfung der 6 Klaſſen der] durch das in Ausſicht genommene Geſetz Einhalt gethan würde. Mit 


k | erfolgt laut polizeilicher Bekanntmachung am 1. April, für die evangeliſche 


für Berg⸗, Hütten⸗ und Salinenwerks⸗Beamte in den Ober⸗ 
Bergamts⸗ Bezirken Breslau und Halle 


an 15 Wittwen 4830,00 Mk. und an 31 Waiſen 3112,50 Mk. Die Ver: 


eraumt, in welcher u. a. über die Bewilligung der Grunderwerbskoſten] blei- und zinkhaltigen Gegenſtänden berathen, bei welcher Gelegenheit 


— Sonnabend, den 19. Mätz 1887. 
der freiſinnige Abg. Goldſchmidt⸗Liegnitz die Befürchtung ausſprach, 
daß den Beſtrebungen, welche die einſchlägigen Gewerbe in Bezug 
—g. Trachenberg, 16. März. [Schulprüfungen.] Geſtern fand auf eine minimale Anwendung von Blei ſelbſt ſchon eingeleitet haben, 


fel Bahnbau Striegau⸗Bolkenkain definitive Beſchlüſſe gefaßt werden 
ollen. 


evangeliſchen Schule unter Leitung des Königl. Lokal⸗Schulinſpectors. 
de e e PERAE Ei pa RR aala aaa Nach⸗ werbetrelbenden durch das Geſetz getroffen werden, bitte er, daſſelbe 


mittag erfolgt die öffentliche Prüfung der hieſigen von Frl. Goldſtein einer Commſſſon von 14 Mitgliedern zu überweiſen. Das Haus 
geleiteten höheren Privat⸗Töchterſchule, ebenfalls durch den Superinten⸗ beſchloß nach unweſentlicher Debatte, dieſem Antrag ſtattzugeben. 
denten Köhler, und am 31. März die der katholiſchen Schule durch den 11. Sitznug vom 18. Mär 
Local⸗Schulinſpector Pfarrer Schön. Die Aufnahme der neuen Kinder ~ 1 Ubr. x b. 

Am Tiſche des Bundesraths: Dr. von Schelling, von Bötttcher. 


Das Haus genehmigt debattelos in erſter und zweiter Leſung den 


Rückſicht darauf, daß noch nicht zu ermeſſen ſei, in wieweit die Ge⸗ 


Schule durch Rector Hüttig, 
Scheinert. 


—r. Brieg, 17. März. [Feuer. — Abiturientenprüfung. — 
Vortrag.] Heute Nachmittag gegen 4 Uhr wurden die Bewohner unſerer 
Stadt durch Feuerlärm erſchreckt. In dem am Breslauer Thorplatz ge⸗ 
legenen großen Hauſe des Landwirthſchaftslehrers Benende war Feuer 
ausgebrochen. Die Flammen ſchlugen zum Dache des linken Flügels des 
Gebäudes heraus. as Feuer war in der Dachwohnung ausgebrochen, 
von wo aus ſich daſſelbe über den ganzen Dachſtuhl und theilweiſe über 
die darunter befindlichen Dachwohnungen verbreitete. Die ſtädtiſche und 
die Strafanſtalts⸗Feuerwehr waren ſogleich zur Stelle, allein es herrſchte 
Waſſermangel, um das Feuer ſogleich nachdrücklich zu bekämpfen. Das 
Rohr der Waſſerleitung vermochte die Spritzen nicht ausreichend zu 
ſpeiſen, weshalb in dem an das Grundſtück des Herrn Benende angren⸗ 
zenden Wallgraben die Eisdecke durchſchlagen und durch einen Schlauch 
Waſſer nach der Brandſtelle befördert werden mußte. Durch angelegte 
Leitern gelang es, nach und nach das Feuer an der Ausbruchsſtelle zu 
dämpfen, doch ſchlug es an anderen Stellen des Daches aufs Neue 
empor. Endlich wurde das Dach an verſchiedenen Stellen durchgeſchlagen 
und die darunter in Sparren und Holzwerk immer neue Nahrung finden⸗ 
den Flammen gelöſcht. Zum Glück herrſchte Windſtille, ſo daß das an 
die Brandſtätte angrenzende Logengebäude in keiner Weiſe gefährdet war. 
Da faſt der ganze Dachſtuhl des Gebäudes von den Flammen vernichtet 
wurde und ein Theil der darunter befindlichen Kammern und Stuben 
ausbrannte, ſo iſt der angerichtete Schaden ein beträchtlicher. Das Ge⸗ 
bäude iſt gegen Feuerſchaden verſichert. Die Entſtehungsurſache des Feuers 
iſt noch nicht ſeſt eſtellt, es wird Fahrläſſigkeit angenommen. — Vie 
Ben und vorgeitern am hieſigen königlichen Gyumafium abgehaltene 

biturientenprüfung haben ſämmtliche 8 Examinanden beſtanden. — 
Nächſten Sonntag hält im hieſigen Volksbildungsverein der königliche 
Garteninſpector Berthold Stein aus Breslau einen Vortrag über 
„Hausſchwamm, eßbare und giftige Pilze“. 


© Neiſſe, 17. März. [Aus der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung.] In der letzten Sitzung der Stadtverordneten wurden 600 Mark 
behufs Ausarbeitung eines Bauprojects für das öffentliche Schlacht⸗ 
haus bewilligt. Der von einigen Stadtverordneten eingebrachte Antrag, 
die Genehmigung zum Bau des Schlachthauſes der Fleiſcher⸗Innung zu 
übergeben, blieb mit 20 gen 20 Stimmen in der Schwebe, ſo daß die 
Entſcheidung durch die Stimme des Magiſtrats erfolgte und abgelehnt 
wurde. Der Bau, der nunmehr durch die Stadt erfolgt, wird nach Ge⸗ 
nehmigung des Projects möglichſt beſchleunigt werden. — Sodann nahm 
unter Anderem die Verſammlung Kenntniß von einem Schreiben des vor 
Kurzem in den Ruheſtand getretenen Ingenieur = Offiziers vom Platz, 
Majors v. Kaiſer, in welchem derſelbe ſeine Anerkennung ausſpricht für 
das gute Einvernehmen, welches während feiner Dienſtzeit in Neiſſe ſtets 
bo ſtädtiſchen Behörden und der königlichen Fortification ge⸗ 
err j 


r. Lipine, 18. März. [Die Penſions⸗ und Unterſtützungskaſſe 


für die katholiſche durch Hauptlehrer 


treffend den Schutz gewerblicher Muſter und Modelle, und 
tritt dann in die erſte Beratbung des Entwurfs, betreffend den 
Verkehr mit blei⸗ und zinkhaltigen Gegenſtänden. 

Director im Reichs⸗Geſundheitsamt Geheimer Reg.⸗Rath Dr. Köhler: 
Das Blei iſt an ſich ein ſehr gefährliches Gift, das nicht nur in großen 
Doſen dem menſchlichen Körper ſchädlich wird, ſondern auch in kleinen 
Mengen allmälig die Geſundheit ſchwer zu ſchädigen vermag. Von dieſem 
Standpunkt aus könnte man verſucht ſein, ein unbedingies Verbot der 
Verwendung bleihaltiger Gegenſtände auszuſprechen. Bei der leichten 
Schmelzbarkeit und anderen für die Verarbeitung zu induſtriellen Zwecken 
günſtigen Eigenſchaften, die ein anderes Metall in dem Grade nicht beſitzt, 
wird es aber in der Ordnung ſein, auf ein Compromiß zwiſchen den 
Intereſſen der öffentlichen Geſundheitspflege und den Intereſſen des gez 
werblichen Betriebes hinzuwirken. Unter dem gegenwärtigen Zuſtande der 
Unſicherbeit leidet die Induſtrie und andererſeits auch das Publikum. Das 
Blei iſt billiger als das Zink, ſchädigt dafür aber wieder die Geſundheit des 
Publikums. Wiſſenſchaftlich läßt fih nicht nachweiſen, daß die Geſundheit von 
einem beſtimmten Procentſatz Blei an zu leiden anfängt, nach einigen find 
es 3, nach anderen erſt 12 pCt. Auf dieſen Grundlagen iſt der Entwurf, 
der dem bohen Haufe vorgelegt wurde, abgeſchloſſen worden bei der Rege⸗ 
lung des Verkehrs mit bleihaltigen Gegenſtänden, und es ſollen einige 
wenige Beſtimmungen Platz greifen, welche die Verwendung von Zink vor⸗ 
ſehen, da dies ein bei weitem weniger gefährliches Metall iſt. Der Ent⸗ 
wurf iſt ſehr eingehend erörtert worden ſeitens der verbündeten Regie⸗ 
rungen und vom Geſundheitsamte ſind techniſche Erläuterungen aus⸗ 
gearbeitet worden. Ich kann hoffen, daß die vorgeſchlagene Regelung zur 
allſeitigen Befriedigung gereichen wird. 

Abg. Hultzſch (conſ.): Die Rechtsunſicherheit auf dieſem Gebiete war 
ſehr zu beklagen. Der vorliegende Geſetzentwurf wird indeß dieſem Zu⸗ 
ſtande eine erfreuliche Abänderung geben. Ich zweifle nicht, daß das Aus⸗ 
land uns hier nachfolgen muß. Wir begrüßen die Vorlage auf das Leb⸗ 
hafteſte. Da jedoch durch das Geſetz eine Menge gewerblicher Intereſſen 
berührt werden, ſo iſt eine Berathung in einer Commiſſion durchaus 
nothwendig, und im Namen meiner Fraction erlaube ich mir, den Antrag 
zu ſtellen, den Entwurf in eine Commiſſion von 21 Mitgliedern zu 
verweiſen. 

Abg. Goldſchmidt (dfr.): Ich habe im Ganzen gegen die Vorlage 
nichts einzuwenden, wenn ich auch fürchten muß, daß ſie das Gegentheil 
van dem bewirken wird, was mit ihr beabſichtigt wird. Eine große Zahl 
von Gewerbetreibenden iſt bemüht, Blei nur in minimalen Quantitäten 
bei der Herſtellung ihrer Waaren zu verwenden und in dieſem löblichen 
Streben immer neue Fortſchritte zu machen. Dieſe erfahren nun heute, 
daß ſie Eß⸗, Trink⸗ und Kochgeſchirre, ſowie Flüſſigkeitsmaße ganz oder 
theilweiſe aus Blei oder einer in 100 Gewichtstheilen mehr als 10 Ge⸗ 
wichtstheile Blei enthaltenden Metalllegirung verfertigen dürfen. Ich halte 
10 Gewichtstheile Blei in 100 Gewichtstheilen Metalllegirung für ein 
ziemlich großes Quantum. Auch geht aus der Faſſung des $ 1 nicht klar 
hervor, ob auch die ihrer Biegſamkeit wegen in den Küchen verwendeten 
und unentbehrlichen Bleiröhren verboten ſein ſollen. Wäre das der Fall, 
fo mürde das ſcheinbar fo unſchuldige Geſetz eine förmliche Revolution in 
unſeren Küchen hervorrufen. Dieſe Bleiröhren ſind durchaus ungefährlich 
und unſer Berliner Leitungswaſſer nimmt keine Bleitheile von ihnen auf. 
Daß die Beſtimmungen des Geſetzes etwas ſcharf ſind, iſt für die Inter⸗ 
eſſenten immer noch beſſer als unſichere, die der Willkür untergeordneter 
Polizeiorgane Thür und Thor öffnen. Ich empfehle die Ueberweiſung der 
Vorlage an eine Commiſſion von 14 Mitgliedern. 

Abg. Wörmann (watl): Auch ich ſchließe mich dem Antrag an, den 
Geſetzentwurf in eine Commiſſion von 14 oder 21 Mitglicdern zu verz 
weiſen. Das Geſetz hat eine große Tragweite in Bezug auf die Ver⸗ 
packung. Der Thee zum Beiſpiel wird lediglich in Blei verpackt, und es 
wird ſchwer ſein, in dieſer Verpackung ſo bald eine Aenderung herbei⸗ 
zuführen, da in China durchaus nicht zu berechnen iſt, welcher Thee nach 
England und welcher nach Deutſchland geht. In dieſer Beziehung wäre 
es gut, den Termin für das Inkrafttreten des Geſetzes auf einige Jahre 
hinauszuſchieben, damit der Handel die nöthigen Maßregeln treffen kann. 
Hinſichtlich der Conſerven liegen . vor. Ich 
ſchließe mich demgemäß dem Antrage auf Cömmiſſionsberathung an. 

Director des Reichs⸗Geſundheitsamtes Dr. Köhler: Die Befürchtungen 
des Vorredners hinſichtlich der Conſerven kann ich nicht theilen. Der 
Geſetzentwurf geht darin viel weniger weit, als beiſpielsweiſe die fran⸗ 
zöſiſchen Beſtimmungen, wo ein Löthen der Conſervenbüchſen mit Blei 
gar nicht ſtattfinden darf. Die Einwendungen des Abgeordneten Gold⸗ 
ſchmidt gegen den $ 1 find gleichfalls unzutreffend und widerſprechen ſich. 
Einmal geht dem Herrn Abgeordneten der E 1 nicht weit genug, das 
zweite Mal wieder zu weit. Die Waſſerleitungsröhren anlangend, be⸗ 
merke ich, daß dieſelben ausdrücklich von dem Geſetze ausgeſchloſſen ſind, 
da fie für ungefährlich erachtet werden können. i - 

Abg. Kalle (natlib.): Der Geſetzentwurf birgt in feinen Einzelbeſtim⸗ 
mungen zahlreiche Schwierigkeiten, welche den Handel ganz außerordent⸗ 
lich ſchädigen. Bedenklich erſcheint mir die Unterſtrafſtellung der gewerbs⸗ 
mäßigen Herſtellung von Nahrungs⸗ und Genußmitteln mit Hilfe von Ge⸗ 
fäßen und Apparaten, die in den SS 1 und 2 als geſundheitswidrig be- 
zeichnet ſind. Wie kann der kleine Wirth, der auch unter den 8 3 füll 
wiſſen, ob die benutzten Geſchirre den geſetzlichen Anforderungen entſprechen? 
Noch bedenklicher aber ijt es, daß nach § 84 auch der beſtraft werden ſoll, 
der Handel treibt, nicht nur mit geſundheitswidrigem Geſchirr — dagegen 
ließe ſich wenig einwenden — ſondern auch mit Nahrungs: und Genuß⸗ 
mitteln, die in geſundheitswidrigem Geſchirr bergeſtellt ſind. Wie kann 
der Händler, der nie feinen Fuß in die Conſervenfabriken, Brauereien 
Me m fegt, von denen er kauft, willen, welche Geſchirre feine Lieferanten 

ebrauchen? 

Abg. Goldſchmidt (dſr.): Ich weiß nicht, warum der Herr Regie⸗ 
rungs⸗Commiſſar auf meine Ausführungen ſo erregt geantwortet m 15 ‚ 
habe ja ausdrücklich betont, daß ich das Geſetz im Ganzen billige, 
nur an einigen Punkten, gleichwie andere Abgeordnete, Auſtand nehme. 
Abg. Wörmann: Der Herr Regierungs⸗Commiſſar ſcheint die 
Schwierigkeiten in Bezug auf die Verpackungsart des Thees zu unter⸗ 
ſchätzen. Die Verhältniſſe in China find ganz andere als in Amerika, 
und durchaus nicht mit dieſen zu vergleichen. Ich halte alſo meine Be⸗ 
—.— völlig aufrecht und werde ſie in der Commiſſion noch näher be⸗ 
gründen. h 

„Die Discuſſion wird geſchloſſen und der Geſetzentwurf an eine Com- 
million von 21 Mitgliedern verwieſen. x s í 

Es folgt die erſte Berathung des Geſetzentwurfs betr. die 
Abänderung des Reichsbeamtengeſetzes. ? 

Es handelt fih um ziemlich untergeordnete Fragen: Die Dienft- 
emolumente, welche ihrer Natur nach ſteigend oder fallend ſind, ſollen 
nicht nach dem Durchſchnitte der drei letzten Kalender, ſondern nach dem 
Durchſchnitte der drei letzten Etatsjahre berechnet werden. Die z 
ſtellung der Höhe der Penſion und des n der den e 
von der oberſten Reichsbehörde auf die höhere Reichsbehörde übertragen 
werden, gegen deren — ragan. zunächſt Beſchwerde bei der ph en 
Reichsbehörde erhoben werden muß, ehe die Klage zugelaſſen werden kann. 

Abg. Hahn (conſ.) glaubt, daß die Vorlage obne commiſſariſche Bez 
rathung ſofort in zweiter Leſung im Plenum erledigt werden kann. 

Die commiſſariſche Berathung wird nicht beſchloſſen. ý 

Es folgt die erſte 7 des Geſetz⸗Entwurfs, betr. die 
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfindenden Gerichts⸗ 
Verhandlungen. . 

Staatsſecretär im Reichsjuſtizamt Dr. v. Schelling: In Betreff der 
Oeffentlichkeit der Verhandlungen ſind im Laufe der Jeu Erſcheinungen 
hervorgetreten, die man ſeiner Zeit bei Abfaſſung der Reichs eiche nicht 
in Rechnung 200. Das Senſationsbedürfniß des Publikums bat ſich zu 
ſehr zu Verhandlungen ſcandalöſer Natur hingezogen gefühlt, und die 


˖ weiſt am Schluſſe des 
Jahres 1886 ein Vermögen von 214 426,43 Mk. auf. An laufenden 
Unterſtützungen zahlte im Jahre 1886 die Kaſſe: an 9 Invaliden 3 708,00 Mk., 


mögenszunahme beträgt 14 097,01 Mk. 


Telegraphiſcher Special dienſt 
der Breslauer Zeitung. 
Neichstag. 

* Berlin, 18. März. Der heutige Tag gehörte fat ausſchließlich 
den Jutiſten, aber nur Redner zweiten Ranges beſtiegen die Tri- 
büne. Der Geſetzentwurf über den Ausſchluß der Oeffentlichkeit bei 
Gerichtsverhandlungen, der ſeit geraumer Zeit in der Preſſe einer 
eingehenden Beſprechung unterzogen worden iſt, bildete den weſent⸗ 
lichten Beſtandtheil der Tagesordnung. Staats ſecretär v. Schelling, 
welchem die Begründung des Entwurfs oblag, betonte, das Senſations⸗ 
bedürfniß des Publikums habe ſich zu ſehr zu Verhandlungen ſcanda⸗ 
leuſer Natur hingezogen gefühlt, und den Reportern und Zeitungen 
wurde vom Miniſtertiſch der Vorwurf gemacht, daß ſie der Scandal⸗ 
ſucht der Zeitungsleſer zu ſehr Rechnung getragen, indem ſie die 
Spalten der Blätter mehr wie nötbig mit derartigen Plkanterien ge- 
füllt hätten. Aber auch nach einer anderen Richtung hin ſei die 
Oeffentlichkeit ſehr bedenklich. Man habe beiſpielsweiſe die Details 
über die Landesverrathsproceſſe der letzten Jahre nebſt den Gründen 
des Urtheils publicirt, was nach der Anſicht des Staatsſecretärs im 
hochſten Grade verderblich wirken foll. Der clericale Abgeordnete 
Rintelen, welcher die Verweiſung des Geſetzentwurſs an eine Com⸗ 
miſſion von 17 Mitgliedern beantragte, gab zu, daß in gewiſſen 
Fällen der Ausſchluß der Oeffentlichkeit bei Gerichtsberhand⸗ 
lungen durchaus gerechtfertigt ſei, auch die Geheimhaltung der 
Urtheilsgründe ſei vielleicht manchmal angezeigt, dagegen müſſe nach 
ſeiner Anſicht die Urtheilsformel auf alle Fälle öffentlich vertündet 
werden. Im Uebrigen ſei Artikel 3 ausreichend, welcher anordnet, 
daß über Gerichtsverhandlungen, die unter Ausſchluß der Oeffentlich⸗ 
keit ſtattgefunden haben, die Preſſe keine Berichte veröffentlichen dürfe. 
Es ſei nicht nothwendig, noch ſchärfere Beſtimmungen hinzuzufügen. 
Der conſervative Abgeordnete Klemm, ſowie der nationalliberale Abg. 
Profeſſor Dr. Meyer⸗Jena waren zwar im Allgemeinen mit der Vor⸗ 
legung des Geſetzes einverſtanden, ſtimmten jedoch im Einzelnen den 
vom Abg. Rintelen geäußerten Bedenken bei und machten einige 
weitere Ausſtellungen, während der ſocialiſtiſche Abg. Kräcker auch bei 
politiſchen Proceſſen die öffentliche Urtheilsverkündigung für durchaus 
tathſam hielt. Die Angeklagten könnten ſonſt oft vollſtändig durch 
die Ausſagen von Polizeiſpionen, die ſich vielfach aus der Verbrecher⸗ 
welt recrutiren, ruinirt werden. Der freiſinnige Abg. Klotz war der 
Anſicht, daß das Urtheil erſt durch die Anführung der Gründe 
einen Werth gewinne. Gerade bei nicht öffentlichen Verhandlungen 
werde dem Volke aus den Urtheilsgründen die Ueberzeugung von der 
Gerechtigkeit des Urtheils klar. Man werde durch dieſes Geſetz, 
welches die Geheimhaltung der Gerichtsverhandlung beſchützen will, 
gerade das Gegentheil erreichen. Könne man doch ſchon die bedenk⸗ 
lichen Thatſachen in der Anklageacte nicht verſchweigen. Geheimer 
Legationsrath Kayſer ſuchte die mannigfachen Zweifel der Redner zu 
zerſtreuen und wandte ſich namentlich gegen den Abg. Kräcker, deſſen 
Bemerkungen über Polizeiſpione er mit ſcharfen Worten rügte. Der 
Entwurf wurde ſchließlich einer Commiſſion von 14 Mitgliedern über: 
wieſen. Im Ganzen machte die ziemlich intereſſeloſe Debatte den 
Eindruck, als glaube Niemand recht an das Zuſtandekommen des 
Geſetzes und halte den Entwurf daher keiner ernſten Bekämpfung 
werth. Zuvor wurde der Geſetzentwurf, betreffend den Verkehr mit 
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Reporter der Blätter haben mit dieſem Factor gerechnet. Die Spalten 
der Zeitungen werden mit ſolchen Picanterien mehr wie nöthig gefüllt, 
wodurch ſich ſchließlich eine förmliche Effecthaſcherei herausgebildet hat. 
Ich verweiſe hier auf den Proceß, der hier vor 1½ Jahren ſtattgefunden 


bat und auf die Aergerniſſe, die er durch die Oeffentlichkeit und die Senſations⸗ 3 


ſucht der Preſſe mit ſich brachte, indem ſeitens derſelben z. B. mehr gebracht 
wurde, als nöthig war. Der betreffende Paragraph des Strafgeſetzbuches giebt 
nach dieſer Richtung hin keinen genügenden Schutz. Aber nach einer anderen 
Richtung hin iſt dieſe Oeffentlichkeit ſehr bedenklich. Es handelt ſich um die 
Proceſſe neger Landesverrathes, wie wir fie in den letzten Jahren mehr⸗ 
ii gehabt haben. Es wirkt äußerſt verderblich, wenn alle Details des 

roceſſes und die Gründe des Urtheils in die Oeffentlichkeit kommen. 
Dem muß unter allen Umſtänden vorgebeugt werden. Es ſollte dem Ge⸗ 
richte in jedem einzelnen Falle überlaſſen bleiben, ob es die Oeffentlichkeit 
oder ob es Verſchwiegenheit haben will. 

Abg. Rintelen (Centrum): Den Ausſchluß der Oeffentlichkeit bei 
Gerichtsderhandlungen halte ich in gewiſſen Fällen für durchaus gerecht⸗ 
fertigt, und erinnere nur an Vorgänge in neuerer Zeit, denen man eine 
entſiltlichende Wirkung nicht abſprechen kann. Was nun die Verkündi⸗ 
gung des Urtheils anlangt, ſo hat man zu unterſcheiden die Urtheils⸗ 
formel und die Begründung des Urtheils. Der Herr Staatsſecretär hat 
uns geſagt, daß eine öffentliche Verkündigung der Urtheilsgründe nicht 
immer angänglich wäre, weil man die Faſſung nicht allein dem 
Tacte des Richters überlaſſen könne. Die Gründe wären ſchriftlich 
niedergelegt und müßten verleſen werden. Nun, ich erkenne dies an 
und halte auch die öffentliche Verkündung der Urtheilsgründe 
für nicht fo weſentlich; vielleicht läßt ſich in der Commiſſion 
noch ein Mittelweg dafür finden. Die Urtheilsformel aber muß auf 
alle Fälle öffentlich verkündet werden. Der Artikel 3, welcher verbietet, 
daß über Gerichtsverhandlungen, welche unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit 
ſtatlgefunden haben, die Preſſe nichts veröffentlichen darf, erſcheint mir 
allein ausreichend zu ſein, und es iſt nicht nöthig, noch ſchärfere Beſtim⸗ 
mungen hier Platz greifen zu laſſen. Was den § 176 betrifft, ſo bin ich 
ein entſchiedener Gegner davon, den Richter einer Aufſicht zu unterwerfen. 
Dies darf auf keinen Fall ſtattfinden. Führt man als Grund dafür an, 
daß man ſich über die Qualification des Richters informiren müſſe, ſo 
bieten ſich ſicher noch andere Mittel und 3 dar, ſich darüber zu unter⸗ 
richten. Durch eine Beauffihtigung des Richters wird die Sicherheit 
unſeres Rechtsſtaates geradezu gefährdet, und dies müſſen wir unter allen 
Umſtänden vermeiden. Auch hat ſich die Nothwendigkeit einer ſolchen 
Maßregel keineswegs herausgeſtellt. Heut zu Tage ſind die Verhältniſſe 
nicht beſſer als früher. Die Richter ſind auch Menſchen und ſtehen unter 
menſchlichen Einflüſſen. Die Zulaſſung eines aufſichtführenden Beamten 
iſt unzuläſſig, da es nicht unmöglich iſt, daß junge ſtrebſame Richter hier⸗ 
durch ch beeinfluſſen laffen. Dem muß ab ove entgegengewirkt werden. 
Der Commiſſion wird es überlaſſen bleiben müſſen, hier die nöthigen 
Vorkehrmittel zu treffen, damit das Vertrauen in die Unparteilichkeit des 
Richters erhalten bleibt. Ich beantrage die Verweiſung des Geſetzes an 
eine Commiſſion von 17 Mitgliedern. ie $ 

Abg. Klemm (conſ.): Ich kann Se nicht beitreten, daß es 
bei einer ſtrikten Anwendung des Gerichts⸗Verfaſſungs⸗Geſetzes ohne ge⸗ 
u Aenderung möglich geweſen wäre, im Wege der Verordnung oder 
Inſtruction das zu erreichen, was hier angeſtrebt wird. Die Auferlegung 
der Geheimhaltung der Verhandlungen tritt hier als etwas neues hinzu, 


und ſchon deshalb ift die Frage auf dem Wege der Geſetzgebung zu regeln. 


Die einzelnen Ausſtellungen des Vorredners beweiſen mir auf das 
Schlagendſte, wie nothwendig eine Commiſſions ⸗Berathung ift. Auch 
meine Partei wird dafür ſtimmen. Mit der Beſtimmung des Geſetz⸗ 
Entwurfes, daß durch die Ausſchließung der Oeffentlichkeit die Dienſtauf⸗ 
ſicht über die Gerichts⸗Verhandlungen nicht ausgeſchloſſen wird, wird ledig⸗ 
lich das ſchon beſtehende Aufſichtsrecht aufrecht erhalten. Der Richter 
bleibt in der Rechtſprechung von dem Vorgeſetzten auch fernerhin unab⸗ 


hängig. Ich habe das Vertrauen zu den Richtern, daß ſie ſich 
durch die Anweſenheit ihrer adminiſtrativen Vorgeſetzten nicht 
werden bewegen laffen, von ihrer gewiſſenhaften Eutſcheidung in 


irgend einem Mement abzuſtehen. Bedenklich iſt mir die Beſtimmung 
der Artikel 3, wonach über die Gerichts ⸗ Verhandlungen, welche 
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattgefunden haben, Berichte durch die 
Preſſe nicht veröffentlicht werden dürfen. Darunter können doch unmög⸗ 
lich wiſſenſchaftliche Artikel über dergleichen Verhandlungen ſubſumirt 
werden. Hoffentlich gelingt es der Commiſſion, eine beſſere Faſſung zu 
finden, nach welcher die Freiheit der wiſſenſchaftlichen Darſtellung voll⸗ 
kommen gewahrt iſt. Ich weiß wohl, daß eine Reihe von Preußerzeug⸗ 
niſſen unter dem Deckmantel der Wiſſenſchaftlichkeit eigentlich weiter nichts 
treibt, als Scandal⸗ oder Senſationsnachrichten unter das Publikum zu 
ſtreuen. Eine Grenzlinie wird ſich aber doch wohl finden laſſen. 

Abg. Dr. Meyer⸗Jena (xnationalb.): Ich kann mich im Großen und 
Ganzen den Ausführungen meines Vorredners anſchließen. Das Geſetz 
im Ganzen al zweckmäßig, im Einzelnen bedarf es aber vieler Verbeſſerungen. 
Was die Beſtimmungen über den Landesverrath betrifft, ſo dürften die 
bisherigen Beſtimmungen ausreichen. Dagegen iſt es richtig, daß bei 
Proceſſen, die eine Gefahr für den Staat durch Verkündigung der Urtheils⸗ 
gründe hervorrufen könnten, dieſe weggelaſſen werden können. Was nun die 
Zulaſſung einzelner Perſonen zu den Verhandlungen betrifft, ſo wäre es vielleicht 
richtiger, die Emſcheidung darüber nicht in die Hände des Vorſitzenden, 
ſondern in die Hände des Gerichts zu legen. Staatsgeheimniſſe 
natürlich folen dadurch nicht berührt werden; im Uebrigen aber geht bie 
Faſſung dieſes Artikels zu weit. Was die Veröffentlichung der Ur: 
theilsbegründung betrifft, ſo können doch Fälle vorkommen, wo eine ſolche 
im Intereſſe des Angeklagten wünſchenswerth erſcheint. Beſonders wenn 
derſelbe freigeſprochen wird, iſt es gerechtfertigt, daß er ſich ſeinen Freun⸗ 
den und Bekannten gegenüber vollſtändig rehabilitiren kann. Zu leicht 
bleibt etwas hängen, und es fragt ſich, welches Uebel das Kleinere von 
ea Alle dieſe Einwände möge die Commiſſion reiflich erwägen. 

eifall. 
£ Abg. Kräcker (Soc.): Ich halte auch bei politiſchen Proceſſen für 
gut, wenn die Urtheilsverkündigung eine öffentliche iſt. Mit dem Preis⸗ 
geben von Staatsgeheimniſſen hat es in der Regel nicht ſo viel auf ſich, 
als man davon macht. Ich erinnere nur an die Socialiſtenproceſſe der 
letzten Zeit. Da liegt doch die Sache manchmal ganz eigenthümlich, da 
And Männer wie Horft, von deren Angaben oft der arme Angeklagte voll: 
fündig abhängt und die feine moraliſche Vernichtung herbeiführen können. 
Ja, meine Herren, denken Sie ſich den Fall, ich ſelbſt wäre angeklagt, 


und ein folder Polizeiſpion — und bieje vecrutiren fih vielfach aus der 
Verbrecherwelt, weil ſich nicht immer anſtändige Leute dazu finden — 


ſagte ſo belaſtend gegen mich aus, daß ich verurtheilt werde. Der be⸗ 
treffende Spion iſt vielleicht ein perſönlicher Feind von mir und hätte 
alles daran geſetzt, mich ungerecht zu belaſten. Jetzt gelänge es mir aber 
im Wiederaufnahme⸗Verfahren ein freiſprechendes Urtheil zu erhalten und 
da foll es weder geſtattet ſein, daß das Urtheil mit feiner Begründung 
öffentlich verkündigt wird noch auch mir, daß ich meinen Bekannten darüber 
genaue Mittheilung mache und ſie vor dem Spion warne. Auch ich bitte 


Sie, den Entwurf einer Commiſſion zu überweiſen, welche hoffentlich die 


Härten aus dem Geſetze entfernen wird. ; 

Abg. Klotz (fr): Ich ſtehe der Vorlage nicht fo ſympathiſch gegen- 
über, wie die Herren Vorredner, denn ich halte ſie für den erſten und 
nicht unweſentlichen Verſuch zur Erſchütterung unſerer, auf dem Princip 


der Oeffentlichkeit und Mündlichkeit beruhenden Proceßordnung. Denn 


wenn nur die Urtheilsformel, nicht auch die Motipirung publicirt werden 
fol, fo iſt das ein weſentlicher Eingriff in das Princip der Oeffentlichkeit. 
Der bloße Urtheilstenor giebt kein faßbares Bild von der im Geheimen 


geführten Verhandlung — und darauf hat der Angeklagte doch einen An⸗ 


pruch, namentlich im Falle einer Freiſprechung. In der Oeffentlichkeit 
des Verfahrens liegt ein Hauptſchutz für den Angeklagten und eine Haupt⸗ 
garantie für die Unabhängigkeit des Richters. Herr Rintelen führt an, 
daß bei Schwurgerichten nur das Urtheil ohne Begründung publieirt werde 
— aber das Schwurgericht darf nicht mit anderen Gerichten auf eine 
Stufe geſtellt werden, denn bei jenem liegt die Garantie für den Ange⸗ 
klagten in dem Umſtande, daß er nicht von gelehrten Richtern, ſondern 
von ſeinen Mitbürgern ſein Urtheil empfängt. Man muß alſo dieſem erſten 
Ver ſuch der Erſchünterung unſeres Princips von Haufe aus entgegentreten. 
Ferner halte ich es für zu weitgehend, daß bei Ausſchluß der Oeffentlich⸗ 
keit alle Perſonen ausgeſchloſſen fein müſſen. Es kann häufig im Intereſſe 
des Angeklagten liegen, beſtimmte Perſonen — ich will einmal fagen 
Amtsgenoſſen — der Verhandlung beiwohnen zu ſehen. Der Beſtimmung, 
daß das Gericht die Geheimhaltung beſtimmter Theile der Verhandlung 


den Anweſenden zur Pflicht machen könne, muß unter allen Umſtänden 


entgegengetreten werden. Denn es kann ſich nur um den Ange⸗ 
klagten, den Vertheidiger und die Zeugen handeln. Hat nun der Ange⸗ 
klagte nicht das Recht, den Spruch, der gegen ihn gefällt iſt, mit den 
ihm mitgetheilten Gründen bekannt zu machen? Das wäre eine Barbarei, 
deren ſich unſer Culturſtaat doch nicht ſchuldig machen kann. Soll der 
Angeklagte von dem Urtheil keinen Gebrauch machen bei ſeinen Bekannten 


und in der Oeffentlichkeit, wenn es ſich möglicherweiſe darum handelt, die 
Gegenbeweiſe noch zu ermitteln und die Mitbürger darauf aufmerkſam zu 
machen? Wollen Sie dem Vertheidiger die Möglichkeit nehmen, alles 
im Intereſſe ſeines Clienten Liegende zu thun? Wollen Sie den 
eugen die Möglichkeit nehmen, von den Thatſachen, die ſie ſelbſt 
vorher wußten, weitere Mittheilung zu machen, und wie denken 
Sie ſich denn einen derartigen 1 vom Gericht formulirt? 
Es wird ja eine Geldſtrafe angedroht, und wie wollen Sie denn 
eine derartige Perſon anklagen? In die Anklage müſſen Sie doch die⸗ 
jenigen Thatſachen aufnehmen, die verheimlicht werden ſollen und der An⸗ 
geklagte wird ſich an ſeinen Vertheidiger und ſeine Bekannten wenden und 
ihm das Anklagematerial mittheilen. Sie tragen alſo zur Veröffentlichung 
deſſen ſelbſt bei, was Sie geheim gehalten wiſſen wollen. Das 
Geſetz iſt alſo, wie es hier vorliegt, abſolut undurchführbar. Der Preſſe 
glaube ich, muß man die Möglichkeit laſſen, das, was der Oeffentlichkeit 
übergeben iſt, zu publiciren, von einer Beſchränkung der Oeffentlichkeit 
ſoll überhaupt nicht die Rede ſein. Dieſes Alles zuſammenfaſſend, halte 
ich es für dringend nothwendig, die Vorlage zur Vorberathung an eine 
Commiſſion zu überweiſen und überlaſſe es den Herren ſelbſt, eine Com⸗ 
miſſion von 14 oder 21 Mitgliedern zu wählen. (Beifall links.) 

Geh. Legationsrath Dr. Kayfer: Die Auffaſſung der letzten Herren 
Redner ſchien mir die zu ſein, daß ſie die Gefahr und den Nachtheil für 
die Einzelnen über die für das Ganze ſetzen. Die Nachtheile des heutigen 
Gerichtsverfahrens ſind aber doch von den meiſten Seiten anerkannt 
worden und liegen klar zu Tage. Ich kann Ihnen Fälle vorführen, wo 

erade in einem Landesverrathsproceß, trotzdem die Oeffentlichkeit ausge⸗ 
ſchloſſen war, dennoch Berichte in den öffentlichen Blättern erſchienen. Daß 
dies ſtaatsgefährlich iſt, liegt auf der Hand. Gerade 17 die fremde 
Spionage würde die öffentliche Begründung des Urtheils ſehr wichtig ſein. 
Sie zöge ihre ſicheren Schlüſſe daraus, und was dem Laien vielleicht zu⸗ 
ſammenhanglos erſcheint, daraus macht ſich der Eingeweihte ſeinen 
richtigen Vers. Im Intereſſe der äußeren und der inneren Sicherheit 
des Auswärtigen Amtes iſt dieſer Geſetzentwurf dringend geboten. Der 
Zuſtand gegen die inneren Feinde des Staats iſt derſelbe, wie gegen 
die äußeren Feinde und der Abgeordnete Kräcker hätte vermeiden müſſen, 
hier Bemerkungen gegen pflichttreue Beamte des Staats zu machen, von 
denen ich überzeugt bin, daß ſie die Billigung der großen Mehrheit des 
Hauſes nicht finden werden. In einer anderen Verſammlung wäre auch 
ſicher eine entſchiedenſte Zurückweiſung erfolgt. Das ſind Beamte, die 
nicht blos ſehr intelligent, ſondern auch ſehr pflichttreu ſein müſſen, und 
die ſolche Vorwürfe nicht verdienen. Eingehendere Mittheilungen über 
verſchiedene Fälle behalte ich mir für die Commiſſionsberathung vor. 

Abg. Kräcker (Soc.): Ich erinnere nur an die Stelle in einem Briefe 
des Reichskanzlers, als er noch Bundestagsgeſandter war, daß ſelbſt ſeine 
Briefe an ſeine Frau vor den Polizeiſpionen nicht ſicher ſeien. Er beklagt 
ſich darüber, daß dieſe Leute ſich ſelbſt nicht ſcheuen, Nachrichten zu er⸗ 
finden, wenn ſie keine haben. In derſelben Lage befinden wir uns und 
gegen ſolche Umſtände bietet das Geſetz keinen Schutz. 

Die Discuſſion wird geſchloſſen und der Geſetzentwurf an eine Com⸗ 
miſſion von 14 Mitgliedern verwieſen. 

Die Tagesordnung iſt damit erledigt. 

Nächſte Sitzung: Montag 1 Uhr Nachmittags. Tagesordnung: Fort⸗ 
ſetzung der Etatberathung. 


Landtag. 

* Berlin, 18. März. Nach langer Pauſe verſammelten ſich heute 
die Herrenhausmitglieder wieder, um zunächſt über die geſchäftliche 
Behandlung des Antrages Kleiſt⸗Retzow, betreffend die Dotation der 
evangeliſchen Kirche, Beſchluß zu faſſen. Auch Fürſt Bismarck war 
im Hauſe erſchienen, er unterhielt ſich mit verſchiedenen Mitgliedern, 
namentlich mit dem Fürften Hatzfeld, conferirte dann längere Zeit 
mit dem Juſtizminiſter, ergriff jedoch nicht das Wort. Der Kleiſt'ſche 
Antrag wurde nebſt einem vom Grafen Udo Stolberg⸗Wernigerode 
eingebrachten Amendement einer beſonderen Commiſſion überwieſen. 
Wie es heißt, ſoll die Regierung an ihrem ablehnenden Standpunkte 
feſthalten, ferner wurde der Geſetzentwurf, betreffend die Aufhebung 
mehrerer älterer Verordnungen über das Feuerlöſchweſen in der 
Provinz Schleſien in Uebereinſtimmung mit den Beſchlüſſen des Ab⸗ 
geordnetenhauſes genehmigt, ſowie eine größere Reihe von Petitionen 
theils durch Uebergang zur Tagesordnung, theils durch Ueberweiſung 
an die Regierung erledigt. Leider wurde auch die Breslauer Petition 
um Zulaſſung der Oberrealſchulabiturienten zum Studium des Bau⸗ 
faches trog der warmen Empfehlung derſelben durch den Dberbürger: 
meiſter Friedensburg mittelſt einfacher Tagesordnung abgethan. Die 
nächſte Sitzung findet bereits morgen ſtatt. Sie wird durch Com⸗ 
miſſionsberichte, Petitionen und Berathung des Etats ausgefüllt 
werden. 


Herrenhaus. 6. Sitzung vom 18. März. 


1 Uhr. 
Am Miniſtertiſch: Fürſt Bismarck, von Puttkamer, Friedberg, 
Maybach. 


Der Antrag von Kleiſt⸗Retzow, betreffend die Fürßorge 
für die evangeliſche Kirche, wird ſammt dem Unterantrag des Grafen 
Stolberg - Wernigerode, welcher lautet: „Die Königliche Staatsregierung 
wird erſucht, ſie wolle, ſobald die finanzielle Lage es geſtattet, Fürſorge 
dahin treffen, daß der evangeliſchen Kirche ausreichend finanzielle Mittel 
zur Verfügung geſtellt werden, wie ſie zur Ablöſung der Stolgebühren, 
zur Heilung kirchlicher Nothſtände, insbeſondere zur Beihilfe behufs Bil⸗ 
dung neuer Parochien und Unterſtützung hilfsbedürftiger kirchlicher Ge⸗ 
meinden, zur Vervollſtändigung der Bildungsmittel der jungen Theologen 
und zur Erfüllung kirchenregimentlicher Aufgaben erforderlich ſind“ an 
eine beſondere Commiſſion von 15 Mitgliedern verwieſen. 

Der Geſetz-Entwurf, betreffend das Verfahren und das 
Koſtenweſen bei der Güterconſolidation im Regierungsbezirk 
Wiesbaden, wird nach dem Antrage des Referenten Herrn v. Woyrſch 
angenommen. 

Ebenſo paſſiren unbeanſtandet die Vorlage, betr. die Aufhebung 
mehrerer älterer Verordnungen über das Feuerlöſchweſen 
in der Provinz Schleſien, ſowie die Nachrichten von der Verwaltung 
der Preußiſchen Staats⸗ Bergwerke, -Hütten und ⸗Salinen während des 
Etatsjahres 1885/86, der Rechenſchaftsbericht, betreffend die Verwendung 
der flüſſig gemachten Beſtände der im § 94 der Hinterlegung - Ordnung 
vom 14. März 1879 bezeichneten Fonds und der im § 95, Abſatz 3 daſelbſt 
erwähnten Gelder für die Zeit vom 1. Januar bis 31. December 1886 
und der Bericht der Staats⸗Schulden⸗Commiſſion, betr. die Verwaltung 
des Staatsſchuldenweſens im Rechnungsjahr vom 1. April 1885/86. 

Bezüglich der Petition der Gemeindebeamten der Rheinprovinz und 
Weſtfalen um Gewährung höherer Reiſediäten beſchließt das Haus: „In 
Anbetracht, daß die Königliche Staatsregierung verſprochen hat, auf eine 
reichsgeſetzliche Ergänzung des § 14 der Gebühren⸗Ordnung vom 30. Juni 
1878 hinzuwirken, die die Gewährung von Tagegeldern und Reiſekoſten an 
die als Zeugen in Strafſachen vernommenen Communalbeamten nach den 
für die Staatsbeamten gleicher Kategorie geltenden Sätzen ermöglicht, in 
Anbetracht ferner, daß dieſerhalb bereits Verhandlungen zwiſchen den be⸗ 
theiligten Miniſterialreſſorts ſchweben“, zur Tagesordnung überzugehen. 

Auch über die Petitionen der Kreisausſchüſſe zu Mohrungen reſp. 
Marienburg, dahin zu wirken, daß das Reichsgeſetz vom 6. Juni 1870 
über den Unterſtützungswohnſitz auch für die Reichslande in Geltung 
trete, beſchließt das Haus „in Anbetracht, daß das Petitum an den Reichs⸗ 
tag bereits geſtellt ſei, bei dieſem Berückſichtigung gefunden habe, und die 
Reichsregierung ſich mit dieſer Angelegenheit ide unter Anerkennung 
4 in — Petitionen angeführten Mißverhältniſſe zur Tagesordnung 

erzugehen. 

Ueber die Petitionen von Gemeindebeamten zu Stettin, Fürſtenwalde, 
Stargard in Pommern, Oſchersleben, Elbing, Wittenberg und Inſterburg, 
um geſetzliche Regelung ihrer Penſionsverhältniſſe geht das Haus zur. 
einfachen Tagesordnung über. 

Die Petitionen von Lehrern und Lehrerinnen zu Swinemünde, Frei⸗ 
burg an der Elbe und anderen Orten, das Lehrer⸗Penſionsgeſetz auf höhere 
und ſogenannte Mittelſchulen auszudehnen, beſchließt das Haus, der könig⸗ 
lichen Staatsregierung zur Erwägung bei der in Ausſicht genommenen 
geſetzlichen Regelung der Penſionsverhältniſſe zu überweiſen. 

ie Magiſtrate zu Halberſtadt, Gleiwitz und Breslau, ſowie die 
Directoren preußiſcher Ober⸗Realſchulen petitioniren um 
Aufhebung des Miniſterialreſeripts vom 6. Juli 1886, durch 
welches den Abiturienten der Ober⸗Realſchulen die Berechtigung zum 
Staatsdienſt im Bau⸗ und Maſchinenfach von 1889 ab entzogen iſt. 


Die Petitionscommiſſion beantragt Uebergang zur Tagesordnung. 

Oberbürgermeifter Friedensburg (Breslau) empfiehlt die Petition 
zur Ueberweiſung an die Regierung zur Berückſichtigung. Man habe 
910 daß die in Rede ſtehende Berechtigung, die einzige werthvolle, die 
die ber⸗ ealſchulen noch beſitzen, denſelben erhalten bleiben würde. Um 
ſo peinlicher überraſchte der plötzliche Erlaß der Verfügung vom 6. Juli 
1886. Der dadurch in die beſtehenden Verhältniſſe geſchehene Eingriff ſei 
von den einſchneidendſten Folgen, während der Nachweis ſeiner Nothwendig⸗ 
keit bis heute nicht erbracht ſei. Sowohl vom fachwiſſenſchaftlichen als 
vom Standpunkte der Rückſicht auf das finanzielle Engagement der 
Communen, welche derartige Schulanſtalten errichtet haben, empfehle ſich 
die Annahme des Antrages. Bleibe die Verfügung aufrecht erhalten, ſo 
mine man die Entziehung der Berechtigung erft von 1895 ab eintreten 
aſſen. 

In demſelben Sinne ſpricht ſich Oberbürgermeiſter Bödcher (Halber⸗ 
ſtadt) aus, während Miniſterialdirector Dr. Schulz Namens des Miniſters 
für öffentliche Arbeiten den Commiſſionsantrag anzunehmen empfiehlt. 
Nachdem noch die Proſeſſoren Forchhammer (Kiel) und Dern burg 
(Berlin) ſich im Sinne des Commiſſionsantrages und gegen die Gleich⸗ 
en der Abiturienten dieſer Anſtalten mit den klaſſiſch vorgebil⸗ 
deten Baufachbefliſſenen geäußert haben, wird der Commiſſionsantrag an⸗ 
genommen. 

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft. 

Schluß 4½ Uhr. . 

Nächſte Sitzung Sonnabend 12 Uhr. (Etat und kleinere Vorlagen.) 


* Berlin, 18. März. In der am 17. d. M. unter dem Vor- 
fib des Staatsminiſters, Staatsſecretärs des Innern von Bötticher 
abgehaltenen Plenarſitzung beſchloß der Bundesrath, den auf der 
Initiative des Reichstags beruhenden, von demſelben angenommenen 
Geſetzentwürfen, betreffend Abänderungen und Ergänzungen 
des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes, ſowie der Strafproceß⸗ 
ordnung und betreffend die Entſchädigung für un⸗ 
ſchuldig erlittene Strafen, die Zuſtimmung zu verſagen. Bei 
dem Beſchluß über den letzteren Geſetzentwurf wurde zugleich dem 
Vertrauen Ausdruck gegeben, daß in den Bundesſtaaten überall in 
ausreichender Weiſe für die Beſchaffung der Geldmittel Sorge ge⸗ 
tragen werde, welche erforderlich ſind, um den bei der Handhabung 
der Strafrechtspflege nachweisbar unſchuldig Verurtheilten eine billige 
Entſchädigung zu gewähren. Dem Entwurf eines Geſetzes wegen 
Abänderung des Gerichtskoſtengeſetzes undder Gebühren⸗ 
ordnung für Rechtsanwälte und dem Geſetzentwurf, betreffend 
die Verhältniſſe der kaiſerlichen Beamten, wurde die Zu⸗ 
ſtimmung ertheilt. Ueber die Wiedervorlegung des Entwurfs eines 
Geſetzes wegen Errichtung eines Seminars für orientaliſche 
5 ſoll in einer der nächſten Sitzungen Beſchluß gefaßt 
werden. 

* Berlin, 18. März. Dem Haufe der Abgeordneten ift der 
Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Fürſorge für 
Beamte in Folge von Betriebsunfällen zugegangen. Derſelbe 
beſtimmt im Weſentlichen, daß unmittelbare Staatsbeamte, welche in 
reichsgeſetzlich der Unfallverſicherung unterliegenden Betrieben beſchäftigt 
find, wenn fie in Folge eines im Dienſte erlittenen Betriebsunfalls 
dauernd dienſtunfähig werden als Penfion 66 ¼ pCt. ihres jährlichen 
Dienſteinkommens erhalten, ſoweit ihnen nicht nach anderweiter ge⸗ 
ſeßlicher Vorſchrift ein höherer Betrag zuſteht. Die Hinterbliebenen 
von Perſonen, welche in Folge eines im Dienſte erlittenen Betriebs⸗ 
unfalles geſtorben ſind, erhalten 1) als Sterbegeld den Betrag des 
einmonatigen Dienſteinkommens, beziehungsweiſe der einmonatigen 
Penſion des Verſtorbenen, jedoch mindeſtens 30 Mark; 2) eine Rente, 
deren Höhe ſich nach dem Familienſtande der Hinterbliebenen richtet. 

* Berlin, 18. März. Die „Germania“ ſpricht ſich über die frei⸗ 
conſervativen Anträge auf Einführung des Handwerker⸗Be⸗ 
fähigungs⸗Nachweiſes nicht unſympathiſch aus und legt den⸗ 
ſelben um ſo großeren Werth bei, als ſich unter den Unterzeichnern 
Männer befinden, welche dem Fürſten Bismarck ganz beſonders nahe 
ſtehen. Das ultramontane Blatt hofft, daß jetzt eine Verſtändigung 
über den Befähigungsnachwels erzielt werden kann, und daß ihr auch 
die Regierung ſich anſchließen werde. 

* Berlin, 18. März. Der Miniſter des Innern hat in Folge 
mehrfacher Reclamationen entſchieden, daß diejenigen Perſonen, welche 
in den Tagen zwiſchen der Auslegung der Wählerliſten und dem 
Wahltermin das 25. Jahr erreichen, wahlberechtigt ſind. 

* Berlin, 18. März. Der Vereinsbund der deutſchen Aerzte 
mahnt in einer Denkſchrift dringend vom Studium der 
Medizin ab, weil die Ausſichten für Aerzte von Jahr zu Jahr 
ſchlechter geworden ſind. 

* Berlin, 18. März. Das Kriegsminiſterium erläßt ein erneutes 
Preisausſchreiben für das Modell einer Feldflaſche, 
155 1 erſte Aufforderung zu keinem befriedigenden Ergebniß ge⸗ 

rt hat. 

* Berlin, 18. März. Oberpräſident a. D. v. Kleiſt⸗Retzow und 
Landſchafts director v. Holtz haben in Neuſtettin als Teſtaments⸗ 
Executoren des verſtorbenen Oberpräſidenten Sehen. Senfft v. Pilſach 
die Herrſchaft Gramenz an den Kaiſer aufgelaſſen. Der 
Kaufpreis beträgt 2 500 000 M. 

* Berlin, 18. März. Aus Kurheſſen wird der Kreuzzeitung ge- 
meldet, daß der antiſemitiſche Abg. Dr. Böckel als Student 
von der Verbindung „Germania“ Marburg ausgeſchloſſen wurde, 
weil er ſich geweigert, an dem Toaſte auf den Kaiſer theilzunehmen. 
Schon als Schüler zu Frankfurt a. M. hätten die dortigen Verhält⸗ 
niſſe einen ſehr lebhaften Haß nicht allein gegen die Juden, ſondern 
überhaupt gegen die Beſizenden in ihm ausgebildet. Die Wahl⸗ 
agitation, von einer großen Zahl junger Leute unterſtützt, hätte ſich 
nicht allein gegen die Juden, ſondern gegen die vermögenden Klaſſen 
gewendet. Die Zeit werde lehren, wie es mit dem „idealen Feuer⸗ 
eifer“ des „jungen Gelehrten“ ſich ferner verhalten wird. 


* Berlin, 18. März. Aus Paris wird der „Bof. Ztg.“ tele- 
graphirt, daß die radicalen Miniſter im Miniſterrath die Frage auf⸗ 
warfen, ob ſich nicht eine Maßregel, Urlaub wenn nicht Abbe⸗ 
rufung, gegen Herbette empfehle, weil er für einen Privat- 
beſucher Berlins aus ſeiner amtlichen Zurückhaltung zu weit heraus⸗ 
getreten ſei. Die große Mehrheit des Cabinets lehnte jedes Eingehen 
auf dieſen Antrag ab. 

Grevy beglückwünſchte den Czaren telegraphiſch zum Miß⸗ 
lingen des Anſchlags. 

Berlin, 18. März. Wie der „Pol. Correſp.“ in Wien aus 
Sofia gemeldet wird, gaben in der durch Riza Bey angeregten An⸗ 
gelegenheit einer internationalen Unterſuchung über die 
angeblichen Mißhandlungen politiſcher Häftlinge mehrere 
Vertreter der Mächte, darunter derjenige Italiens, die Erklärung ab, 
daß ſie an ſolcher Unterſuchung theilzunehmen bereit ſeien, ſobald die⸗ 
ſelbe ſeitens der bulgariſchen Regierung gewünſcht werde. Der Ge⸗ 
danke einer Unterſuchung gilt als vorläufig fallen gelaſſen. Die bul⸗ 
gariſche Regierung hat den diplomatiſchen Agenten die formelle Ver⸗ 
ſicherung ertheilt, daß weitere Hinrichtungen aus Anlaß der letzten 
Empörungen nicht erfolgen werden. 

Berlin, 18. März. Wie dem „Berl. Tageblatt“ aus München tele- 
graphirt wird, verlieh der Prinzregent der Kammerſängerin Pauline 
Lucca die Ludwi smedaille, Abtheilung für Kunſt und Wiſſenſchaft. — 
Sanitätsrath und Kreis⸗Phyſicus Dr. Reche zu Coſel hat den Rothen 


Adler: Orden. vierter Klaſſe erhalten. — Landgerichtsrakh Schmidt in 
Glogau ift zum Ober⸗Landesgerichtsrath in Poſen ernannt worden. 

* Berlin, 18. März. Bei den hieſigen Gerichten foll wieder eine Klage 
wegen eines Gewinnes in der Braunſchweigiſchen Lotterie 
ſchweben, den der preußiſche Fiscus für ſich in Anſpruch nimmt. 


(Aus Wolff's Telegraphiſchem Bureau.) 

Berlin, 18. März. Der Kaifer empfing heute Vormittag den 
Hauptmann Hülſen und den Premierlieutenant Hanfſtengel, welche 
ſich heute Abend nach Petersburg begeben, um dem ruſſiſchen Kaiſer 
eine Anzahl Mannſchaften des Alexander⸗Garderegiments in der neuen 
Gepäcksausrüſtung vorzuſtellen, nahm darauf den Vortrag des Grafen 
Stolberg und des Polizeipräfidenten entgegen, empfing mehrere japa- 
niſche Offiziere und machte hierauf ſeine Spazierfahrt. Nachmittags 
4 Uhr hat Staatsſecretär Bismarck Vortrag. 

London, 18. März. Unterhaus. Ferguſſon erklärt, es ſei ihm 
nichts davon bekannt, daß Deutſchland die Inſel Chuſan oder eine 
Nebeninſel beſetzt oder unter ſein Protectorat geſtellt hat. Goeſt er⸗ 
klärte, er weiß nichts von der angeblichen Anſicht der indiſchen Re⸗ 
gierung, ein Obſervationscorps an der Piſſingrenze aufzuſtellen. 


=æ 
Handels- Zeitung. 
Breslau, 18. März, 

® Bositzweohsel. Das Rittergut Kay, Kreis Züllichau-Schwiebus, 
wurde am 16. d. Mts. in der Subhastation von dem Kaufmann Oskar 
Rau in Züllichau für den Preis von 437000 Mark erstanden. Eine 
‚grössere Summe eingetragener Hypotheken-Forderungen ist ausgefallen. 

Zahlungselnstellung. Die renommirte Oelfabrikfirma Adam 
Fischer Sohn in Prag ist, der „V. Z.“ zufolge, in Concurs gerathen, 

„Zum Verkehr mit Australien. Dem Hause Gibbs, Bright u. Co. 
in Melbourne, Vertreter von Krupp in Essen, ist bekanntlich kürzlich 
die Lieferung von 50000 Tonnen Stahlschienen für die Colonie Victoria 
in Australien übertragen. Der belgische Generalconsul in Melbourne 
erklärt, laut dem „L. T.“ die Uebertragung der Lieferung an die 
dentsche Fabrik aus dem Umstande, dass die Regierungen der austra- 
lischen Colonien bei Submissionen gewohnheitsmässig sehr kurze Ter- 
mine ansetzen. Diese Massnahme begünstige naturgemäss die in Austra- 
lien ansässigen Fabrikanten und Händler; denn die ausländischen In- 
dustriellen und die Vertreter und Correspondenten europäischer Häuser, 
welche nicht darauf eingerichtet sind, mittelst des unterseeischen Kabels 
mit ihren europäischen Committenten zu verkehren, können nicht mit 
denen concurriren, welche in der Lage sind, solchen Eventualitäten 
vorzubeugen. Bei einem Auftrage von 50000 Tonnen Schienen ver- 
lohnt es sich jedenfalls, eine Kabelcorrespondenz zu führen. 

* Gotthardbahn. . Von Rom aus wurde bisher die Mittheilung ver- 
breitet, dass die Verwaltung zur Legung des zweiten Geleises auf der 
‚Strecke Biasca-Erstfeld aufgefordert sei. Diese Nachricht beruht aut 
einer missverständlichen Auffassung, insofern die vorgenannte Strecke 
ungefähr zwei Drittel der ganzen Bahnlänge ausmacht und innerhalb 
derselben verschiedene Tunnels liegen, die bereits mit einem zweiten 
Geleise versehen sind. Die betreffende Mittheilung ist, wie man der 
„Nat. Z.“ mittheilt, dahin richtig zu stellen, dass die Subventionsstaaten 
die Herstellung eines zweiten Geleises innerhalb einer Frist von 
5 Jahren allerdings verlangt haben, der schweizerische Bundosrath 
dagegen eine Ausdehnung der Frist auf 10 Jahre verlangt. Eine 
Einigung ist bis zur Stunde noch nicht erzielt worden, 

Ueber den Stand der Welzen-Saaten in den Vereinigten Staaten 
bringt das Fachblatt „Farmers Review“ folgende Mittheilungen: Die 
Winterweizen-Felder waren zwei Wochen hindurch, mit Ausnahme in 
Michigan und Kansas, ohne Schneedecke und abwechselnd mildem und 
kaltem Wetter unterworfen; nichtsdestoweniger werden die Ernte- 
Aussichten, Kansas ausgenommen, als günstige geschildert, Die besten 
Berichte kommen aus Ohio, Indiana, Michigan, Wisconsin und Missouri, 
während die Aussichten in Illinois gute, die in Kansas dagegen trau- 
rige sind. 

© Handelskammer zu Trier. Nach langer erregter Erörterung 
‘beschloss die Handelskammer in ihrer jüngsten Sitzung, die bekannte 
Bitte des Verbandes deutscher Weinhändler, welche die gesetzliche 
Feststellung des Begriffs „Wein“ und die Erlaubniss des Ver- 
kaufs vernunfigemäss verbesserten Weines als „Wein“ bezweckt 
nicht zu unterstützen, indem die Kammer zu erklären beschloss, dass 
sie auf dem früheren Standpunkte stehen bleibt, der dahin geht, dass 
‚der vernunftgemässen Verbesserung mit nicht gesundheitsschädlichen 
Stoffen nichts entgegensteht, dass aber die verbesserten Weine auch als 
solche bezeichnet werden müssen. 

* Werra-Eisenbahn, Unter Vorbehalt des General-Versammlung- 
Beschlusses hat diese Gesellschaft sich bereit erklärt, die Zweiglinie 
Immelborn. Liebenstein zu bauen und zu betreiben, falls ihr 150 000 
Mark à fonds perdu zugeschossen, das Areal gratis geliefert und einige 
‚andere Erleichterungen bewilligt werden; dafür will sie von über 
4 pCt, hinaus erzielten Ueberschüssen die Hälfte zur Erstattung der 
Kostenbeiträge verwenden. Die Regierung von $.-Meiningen schlägt 
dem Landtage die Zustimmung vor, Die Baukosten dieser 6,65 km 
sind wegen einer Werra-Brücke etc, auf 590000 M. veranschlagt, die 
Einnahmen auf 38 000 M., die Betriebsausgaben auf 25 921 M. 


Ausweise. 
Wien, 18. März. [Wochen-Ausweis der österreichisch- 
ungarischen Bank vom 15. März.) 


s 


Motonuniláuf. aii esea ians .. . . . 342800000 Fl. Abn. 390 000 Fl. 
Metallschatz in Silber 139 000 000 = Abn. 170000 = 
do. in Gele 63500000 = Abn. 21000 = 
In Gold zahlbare Wechsel 16500000 = Zun. 541000 = 
Portefeuille 108 300000 = Abn. 2 277 000 
Lomber den 24 700 000 = Zun. 52000 = 
Hypotheken-Darlehne ........+++» 93 300000 = Zun. 210000 = 
Pfandbriefe in Umlaut 88400000 = Zun. 289000 ⸗ 


*) Ab- und Zunahme gegen den Stand vom 7. März, 


Börsen- und Handeisdepeschen. 
Speeial- Telegramme der Breslauer Zeitung. 
Berlin, 18. März, Neueste Haudels-Nachrlohten. Die heutige 

General versammlung der chemischen Fabrik Schering be- 
schloss 20 pCt. Dividende. Ueber die Unthätigkeit der Direction gegen- 
über schwindelhaften Gerüchten bezüglich der Aluminiumfabrikation 
kam es zu scharfen Auseinsndersetzungen. — Die Baugesellschaft 
‚am kleinen Thiergarten beschloss heute allmählig weitere 30 pOt. 
des Actiencapitals zurückzuzahlen. — Betreffs der insolventen Bank- 
firma Petzold u. Co. in Altenburg ist gestern ein Accord mit 
70 pCt. zu Stande gekommen. — Die Actiengesellschaft für 
Pappenfabrikation theilt unter Vorbehalt mit, dass die Dividende 
auf 4—41/; pCt. zu schätzen sej. — Nach dem Vorgange der Stadt Elberfeld 
hat nunmehr auch die Stadt Barmen eine Commission: eingesetzt zur 
Prüfung des von dem Banquier Karl von der sieydt vorgelegten Pro- 
jectes der Erbauung einer elektrischen Hochbahn von 
Barmen - Rittershausen nach Elberfeld - Zoologischer 
Garten. — In der künftigen Woche ist als erster Tag für Wechsel- 
coursnotirungen der Montag bestimmt, da die Börse bekanntlich 
am Dinstag geschlossen bleibt. — Die Generalversammlung der 
sächsisch - thüringischen Actiengesellschaft für Braun- 
kohlen-Verwerthung genehmigte 7 pCt, Dividende und wählte 
die ausscheidenden Aufsichtsraths-Mitglieder wieder. — Die Donau- 
Dampfschifffahrts - Gesellschaft dürfte eine Actien - Dividende 
von 21 Gulden vertheilen. — Die Bilanz der Wiener Baugesell- 
schaft schliesst mit einem Gewinnsaldo von 42600 Gulden gegen 
291700 Gulden im Vorjahre. — Die Generaldirection der Karl! 
Ludwigbahn zeigt an, dass die per \l. Juli 1886 ausser Kraft ge- 
setzten directen Frachtsätze zwischen den Stationen der Local- 
bahn Jaroslau-Sokal und den Stationen des alten Netzes wieder ein- 
geführt werden vom 20, März 1887 an, Im Transitverkehr ist zwischen 
dan russisch-Österreichischen Grenzstationen Podwoloczyska-Brody Sokal 
und den schweizerischen Grenzstationen ein Ausnahmetarif für Ge- 
treide und Hülsenfrüchte zur Einfübrang gelangt. 

W.T.B. Berlin, 18. März. Die Bilanz der Nationalbank 
für Deutschland pro 1886 weist einen Reingewinn von 1 234 966 M. 
auf, wovon 798000 M. zu Reservestellungen und 420 000 M. zu einer 
2weiprocentigen Dividende verwendet werden sollen. 


Berlin, 18. März. Fondsbörse, Auf den angeblichen Abschluss 
des Rentengeschäftes mit der Rothschildgruppe eröffnete die Börse in 
ziemlich fester Haltung. Die Meldung, dass die Verhandlungen so 
weit noch nicht gediehen seien, und die angebliche Anstachelung der 
Türkei durch Russland zu einer Actionspolitik, verstimmten vorüber- 
gehend. Gegen Schluss war die Haltung still, aber wieder ziemlich 
fest. Auf dem Bankenmarkte notirten Creditactien drei Mark höher, 
Disconto bei 1945/;—195%/g—1943), etwa 1½ pt. höher. Deutsche 
Bank ebenso etwa 3 pCt. bei 159¾ —161½ 160% auf das übrigens 
unrichtige Gerücht vom Abschluss eines chinesischen Eisenbahn- 

eschäfts. Berliner Handelsantheile erzielten 1 Procent Avance. 

nter den übrigen Banken verloren Nationalbank für Deutsch- 
land auf das Gerücht, dass keine Dividende gezahlt werden solle, 2, 
Petersburger Internationale 2,10 pCt. Oesterreichische Bahnen ruhig, 
Elbethal, Duxer, Lombarden höher, Auch deutsche Bahnen bei geringem 
Geschäft gebessert, Mecklenburger um 2½ pCt. Fremde Renten fest. 
Russische Noten unverändert. Auf dem Montanmarkte geringfügige Um- 
sütze bei schwacher Tendenz. Laurahütte / Procent niedriger. 
Von den Cassawerthen Bochumer Bergwerk 0,90 und Inowraz- 
law 1½ Procent höher. Berzelius 12½ Commerner Bergwerk 
1,15 pCt. und König Wilhelm / niedriger. Von den übrigen Industrie- 
papieren erwähnen wir als höher: Berliner Lagerhof 1½, Patzenhofer 
10, Greppiner Werke 1, Harburg-Wiener 1,60, Münchener Brauhaus 2, 
Grosse Pferdebahn 2, Schering 4¾, Schwartakopff 1,60 und Stettin- 
Bredower Cement 3½ pCt. Niedriger waren dagegen Keyling und 
Thomas 2½, Löwe 2, Oppelner Cement 13/4, Schwanitz 1½, Schlesische 
Cement und Wilhelmshütte je 1 pCt. 

Berlin, 18. März. Produotenbörse. Berichte über die Wirkung 

dor Witterung verflauten heute den Markt. Die Verkaufslust trat 
räftig in den Vordergrund. — Weizen gab gegen gestrigen Schluss 
1 M. nach. — Roggen hat durchschnittlich ½ Mark verloren. Für 
letztere waren Angebote per September-October seitens Importeurs auf 
Grund von Neukäufen in Petersburg im Uebergewicht. Gestern wurde 
eine Dampferladung Roggen 117 Pfd. per August-Abladung zu 923/4, 
heute zu 93½ gehandelt, und darauf hier September. October abgegeben. 
In loco fehlte es heute ebensowohl an Zufuhr wie an Nachfrage. — 
Gerste still. — Hafer loco nur in feiner Waare leicht, in mittel und 
ordinärer sehr schwer verkäuflich. Termine andauernd flau und ferner 
ij M. niedriger. — Mais in loco gefragter, aber in rumänischer 
Waare genügend zur Stelle. Termine geschäftslos. — Mehl schwach 
behauptet. — Rüböl sehr flau und durch Realisationen zu merk- 
lichem Rückschritt genöthigt. — Spiritus fand wenig Beachtung. 

Magdeburg, 18. März. Zuokerbörse. Termine per März 10,60 
Mark bez. u. Gd.. 10,62½ M. Br., per April 10,85 M. bez., 10,87½ M. 
Gd, per April-Mai 11 M. Br., per Mai 11,05 M. bez. u. Gd., 11,10 M. 


Br., per Juni-Juli 11,35 M. Br., 11,271, M. Gd. — Tendenz: Fest, wenig 


Geschäft, 

Paris, 18. März. Zuokerbörse, Rohzucker 88 pCt. fest, loco 
28, weisser Zucker fest, Nr. 3 per März 32,25, per April 32,50, per Mai- 
Juni 32,80, per Mai-August 33,10. 

London, 18. März. Zuokerbörse. 96 proc. Javazucker 13½, fest, 
Rübenrohzucker 10%, stetig. Centrifugal-Cuba —. 


Berlin, 18. März, [Amtliche Schluss-Coarse.] Schluss 


schwächer. ` 
Eisenbahn-Stamm-Aotien. | Cours vom 17. 18 
Cours vom 17 18 Schlee. Rentenbriefse 103 60103 90 
“Aainz-Ludwigshaf. . 93 80| 94 40 Posener Pfandbriefe 101 50101 50 
Galiz. Carl-Ludw.-B. 81 40| 81 10] do. do. 3½% 96 90| 96 90 
Gotthardt-Bahn. 101 30,102 — | Goth. Prm.-Pibr. 8.1 105 701105 70 
Warschau-Wien . . 276 90,276 50 do. do. 8. II 103 70103 60 


Elsenbahn-Prloritäts-Ohllgatlenen. 
Bresl.-Freibpr. Ltr. H. 101 70101 70 
Oberschl. 3½0% Lit È 99 — 99 — 

do. 4% 101 70 — — 
do. 4½% 1879 105 70 105 80 
R.-O.-U.-Bahn 4% II. — — 
Hähr.-Schl.-Ctr.- B. 51 50 51 40 
Ausländische Fonde, 
Italienische Rente. 96 90: 96 90 
Oest. 4% Goldrente 89 — 90 — 

do. 44½% Papierr. 64 — 64 30 
do. 4½% Silberr. 65 — 65 20 
do. 1860er Loose 113 50/113 90 
Poln. 5%, Pfandbr.. 57 30| 57 20 
do. Liqu.-Pfandb. 53 40| 52 70 
Rum. 5% Staats-Obl. 93 40| 93 30 
do. 60% do. do. 103 70/103 90 
Russ. 1880er Anleihe 80 90 
do. 1884er do. 94 60 
do. Orient-Anl. I. 56 20 
do. Bod.-Cr.-Pfbr. 90 10 
do. 1883er Goldr, 107 70 
Türk. Console conv. 13 90 
do, Tabaks-Actien 
do. Loose 
Ung. 4% Goldrente 
do. Papierrents.. 71 — 71 
Serb. Rente amort.- 

Bankneten. 
Oest. Bankn. 100 Fl. 159 35/159 
r ie 1008R. 181 30/181 
0. — 


Cübeck-Büchen 152 20,152 70 
Elsonbahn-Stamm-Prieritäten, 
Breslau-Warsehan 69 — 60 10 
Ostpreuss. Südbahn 102 40/102 40 
Bank-Aotlen. 

Bresl. Discontobank 89 50; 89 40 
do. Wechslerbank 96 30 96 70 
Deutsche Bank .... 159 75160 75 
Disc.-Command. ult. 194 20/195 10 
Osst, Credit-Anstalt 467 — 469 50 
Schles. Bankverein 104 80105 — 


Industris-Besvfleghaftes. 

Brel, Bierbr. Wiesner 59 59; 59 70 
do. Eisnb.-Wagenb. 93 20 93 20 
do. verein. Oelfabr. 61 50! 62 60 
Hofm.Waggonfabrik 87 50 
Oppeln, PortL-Cemt, 66 60 
3chlesischer Cement 106 10 
Bresl. Pferdebahn 130 — 129 60 
Erdmannsdrf. Spinn. 60 —| 60 — 
Kramsta Leinen-Ind. 125 = 120 
Zehles. Feuerversich — — 1625 — 
Bismarckhütte . 104 80/104 80 
Donnersmarckhütte 39 | 39 2% 
Dortm. Union St.-Pr. 58 70! 58 50 
Laurshütte 76 75 76 90 
do. 4½% Oblig. 100 50100 50 
Görl. Eis.-Bd. (Lüders) 102 — 102 40 
Oberschl. Eisb.-Bed. 46 60| 47 — 
Schl. Zinkh. St.-Act. 122 —! — 
do. St.-Pr.-A. 122 800123 — 
Bochumer Gussstahl 120 — 119 90 


inländische Fonds, 
D. Reichs-Anl. 49 105 80105 90 
Preuss. Pr.-Anl. de 3 149 — 149 50 
Dr. 3½% 8t.-Schldsch 99 90| 99 90 
Preuss. 4% cons, Anl. 105 50/105 50 


67 70 
107 — 


London 1 Latrl. 8 T. 20 38½ 
do, 1 „ 3 U. 20 27 
Paris 100 Frcs. 8 T. 80 351 — 
Wien 100 Fl. 8 T. 159 35 159 45 
Prsa. 3½0/ cons. Anl. 99 20) 99 59] do. 100 Fl. 2 M. 158 50 «158 60 
Schl. 3½0% Pfdbr.L.A 96 90| 96 901 Warschau l00SRST. 180 901 181 — 
Privat-Diseont 2¼% 
Berlin, 18. März, 3 Uhr 15 Min. [Dringl. Original-Depesche der 
Breslauer Zeitung.] Befestigt. 2 
Cours vom 17. | 18, Cours vom 17. | 18. 
Oesterr. Credit. .ult, 466 50'470 — | Mecklenburger ult. 137 250139 50 
Diac. Cornmand, ult. 194 12 194 87 | Ungar. Goldrenteult, 80 12, 89 62 
Franzoser......ult. 386 — 386 50 | Mainz-Ludwigshaf.. 93 50 94 25 
Lombarden..... ult. 149 — 149 50 Russ. 1880er Anl. ult. 80 50 80 62 
Conv: Türk. Anleihe 13 87| 13 87 | Italiener 96 37| 96 62 
Lübeck- Büchen ult, 152 37/152 75 | Russ.ILOrient-A.ult, 55 87| 56 12 
Egypter 73 25| 73 62 Laurahütte ult, 76 — 76 37 
Marienb.-Mlawkault 37 12| 37 25 | Galizier . 81 12| 81 — 
Ostpr. Südb.-St.-Act, 65 25 65 12 Russ. Banknoten ult. 181 25181 25 
Dortm. Union St-Pr. 57 25 57 87] Neueste Russ. Anl. 94 12| 94 37 
Werlin, 18. Mürz [Schlus«oerteht. 
Cours vom 17. | 18 >h Cours vom 17. 18. 
44 50 43 90 
44 80, 44 29 


Weiz en. Niedriger. Rüböl. Flau. 
163 25/161 75 


KEES SS April-Mai ......» 

163 751162 25 i-Juni 
125 50124 75 Spiritus. Matter. 
126 — 125 251 loo ee. 
126 75 125 75] April-Mai 


Juni-Juli 
April-Mai 97 75, 97 25] Juli-August.. 
Mai-Juni. ... 99 750 99 25 
Stettin, 18. März — Uhr — Min, 
Cours vom 17. 18. 
Weizen. Ermattend. | 
162 50 163 -- 


April-Mai....... 
Juni-Juli 166 — 166 — 


Roggen. Unveränd. 
April-Mai....... 
Juni-Juli . 


Roggen. Flan, 
April-Mai 
Mai-Juni........ 
Juni - Juli 
Hafer, 


38 d 38 — 
38 40 38 2 
39 40 39 20 
40 10 39 90 


17. 18. 
4 — 44 — 


Cours vom 
Rüböl. Unveränd. 
April-Mai ....... 


....... 


121 — 121 50 
euere. 124 — | 124 50 


37 —| 36 90 
37 40| 37 30 
38 80 38 60 


| 40 10; 40 — 
11 101 11 25 | 


[Getreidemarkt.] (Schlussbericht.) Weizen 
er Mai 17, 40. Roggen loce —, per März 
üböl loco 23, 80, per Mai 23, 35. Hafer 


April-Mai ...... 
Juni-Iuli ..... $ 
Petroleum, August-Septbr. .. 

1600 2 1 aut a ER 

Köln, 18. März. 
loco —, per März 17, —, 
12, 60, per Mai 12, 85. 
loco 14, 75, 


Wien, 18. Mürz. [Sċhluss-Course,] Fest. 9 2 
Cours vom 17. 18.5 Cours vom 17. 18. TS 
Jredit-Actien. 284 8) 1287 — |Marknoten . . . . 62 65 82 67 Y 
3t.-Eis.-A.-Cert. 242 75 242 — 4% Ungar. Goldrente 100 60]101 55 * 
Lemb. Eisenb. 93 — 92 50  |Silberrente ....... 80 80) 81-39 3 
Galizier ....... 203 — 1203 50 P 127 805127 85 i 
Napoleonsd’or 10 10 10 11 Ungar. Papierrente. 88 651 89 0 
Paris, 18. März. 3% Route 20,75. Neueste Anleihe von 1872 , 
109, 37. [italiener 97, 35. Staatsbahn 485. —. Lombarden —, — Sa 
Leue Anleihe van 1883 —, —. Egypter 373, — Ruhig. TE 
Paris, 18. März, Nachm. 3 Uhr, [Schluss-Course.] Träge. 3 
Cours vom 17. 18. Cours vom 17. 18. Be 

3proc. Rente...... 80 80| 80 52] Türken neue cons, 13 72, 13 70 % 
eue Anl, v. 1886 — —| — — [Türkische Loose.. — —| — — Kal 


109 40] Goldrente österr. . 
(tal. 5proc. Rente 97 30 97 20} do. ungar.4pÜt. 80 
Oester. St.-E.-A.... 485 — 1877er Russen. — — — 
Lomb. Eisenb.-Act. 202 50| 202 501 Egypter 373 — 374 — 
London. 18. März. Consola 101, 50. 1873er Russen Pd, — ` 


Tgypter 73, 62. Wetter: Schön. s 
[Schluss-Courre.}] Platz- 2 


5proc.Anl.v.1872 . 109 45 A 
8l; 8 — ie 


London, 18. März, Nachm. 4 Uhr. 
äiscont 25/; pt. 5 — Pfd. Sterl. Silber —. Ruhig. 


Cours vom 17. 18. Cours vom 17.18. J 
Consols 101½ 101 09 JSilberrente 64 — Hd — 
Prenssische Consols 103½ | 1034, Ungar. Goldr.4proc. 79¼ 79% va 
Ital. 5proc. Rente 955/ 955/ [Oesterr. Goldrente. 20 57|} — — E 
Lombarden oa : 1 16 87016 F 20 57 * — a 
5pre. Russen de 1871 92 — | 92 — Hamburg 3 Monat 20 577 — — 
5pre. Russen de 1873 937); | 94 — Frankfurt a. . 2057; — 
DDD — — — — [Wien 12,93¾% - 
Türk. Anl., convert. 13½ 13½ [Paris. 25 585 ==  . 
Unificirte Egypter 733%; | 73½ Petersburg. 21% ⁵P⁵;——— p 


Frankfurt a. M., 18. März, Mittags. Credit-Actien 26, — 
Staatsbahn 192, 50. Lombarden —, —. Galizier 162 12. Ungarn £0, 50. 
Egypter 73, 50, Laura —, —. Credit —, —. Zieml. fest. RT 

Frankfurt a. M., 18 März, Italien Lire 100 k. 8. 79,55 bes. 

Hamburg, 18. März. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht) Weizen: 
loco ruhig, Holsteinischer loco 163—166. Roggen loco i S Mecklen-. 
burger loco 126—132, Russischer loco ruhig, 98—100. Rüböl stil, 
loco 42½. Spiritus still, per März 24½, per April-Mai 24½, per 
Mai-Juni 243/4, per Juli-August 253/4. — Wetter: Frost. Er 

Paris, 18. März. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht) Weizen 
behauptet, per März 24, 00, per April 24, 30, per Mai-Juni 24,60, Mai-- . 
Aug. 25,10. Mehl behauptet, per März 52,30, per April 53, 10, per Mai i 
Juni 54. 50, Mai-August 55, 00. Rüböl weichend, per März 57, 75, per 
April 57, 50, per Mai-August 54, 25, September-December 53. 00. E 
Spiritus fest, per März 40, 25. per April 40, 75, per Mai-August 42, 00, 4 
per September-December 41, 50. — Wetter: Kalt. 

Paris, 18. März. Rohzucker loco 28. a 

Amsterdam, 18. März. [Schlussbericht.] Weizen loco un- a 
verändert, per Mai 217, —. Roggen loco flau, per März 115, —, per + 
Mai 117, —. Rüböl loco 23, —, per Mai 22¾, per December 23, —. ‘u 

London, 18. März. [Getreideschluss.] (Schlussbericht.) $- 
Sämmtliche Getreidearten sehr ruhig, unverändert, Fremde Zufuhren: f 
Weizen 20 360, Gerste 4320, Hafer 18760. — Wetter: Kalt. 

London, 18. März. 96 proc. Javazucker 131/4. Fest. 2 

Liverpool, 18. März, Nachmittag. [Baumwolle.] (Schluss.) 
Umsatz 10 000 Ballen, davon für Speculation und Export 2000 Ballen. 
Stetig. + A 


t 
Abendbörsen. 2 
Wien, 18. März, 5 Uhr 35 Min. Oesterr. Credit-Actien 285, 90. 
Ungarische Credit —, —. Staatsbahn —, — Lombarden S 
Galizier 203, 50, Oesterr. Papierrente —, —. Marknoten 62, 67. Oesterre 2 
Goldrente —, —. 4proc. Ungarische Goldrente 101, 25. do. Papierrente 
E:bthalbahn —, —. Ruhig. 
Frankfurt a. M., 18. März, — Uhr — Min. Creditactien 226 122 
Staatsbahn 192 75. Lombarden 728/4. Galizier 162, 25. Ungar. Gold- 
rente 80, 70. Egypter 73, 55. Laura —, —. Mainzer —, — Still. k 
Hamburg, 18. März. Oesterreichische Creditactien 2261/,, Deutscha x 
Bank 161!/,,, Mecklenburger 139½, Russ. Noten 181. — Tendenz: Ge- 2 
schäftslos. A 


Marktberichte. k; 


F.E. Breslau, 18. März. [Colonialwaaren-Wochenbericht.] 
Der jüngstwöchentliche Waarenverkehr war, wenn auch nicht als be- 
sonders lebhaft zu verzeichnen, doch auch nicht unbelebt zu nennen, = 
und ist sogar nach einigen Artikeln die Frage stärker hervorgetreten, 
als solche der augenblickliche Locobestand zu befriedigen vermochte. 7 
Auf Zucker kann ieser Umstand insofern Anwendurg finden, als 
Mittelsorten gemahlener Waare in gesuchter Qualität und Preislage 
nicht genügend auf Lager waren. Erste Mahlungen sind gleich Broden 
und Bruchzucker im Ganzen sehr preisfest geblieben. Auf dem Kaffee- 
markte ist im Allgemeinen der Vorwoche gegenüber keinerlei Ver- 
änderung eingetreten. Die anfangs der Woche in Holland gewesene 
Auction hat hier lagernde bessere Javamarken sehr günstig beeinflusst 
und deren Notizen stark befestigt. Domingos waren mehr gefragt als 
angeboten und preishöher gehalten. Auch gute Campinas waren nur 


mässig auf Lager und fanden zu strammer Notiz schlank Nehmer. Ge- i 
würze und Südfrüchte sind zu unveränderter Vorwockennotiz schwach 
umgegangen. Heringe fanden bei starkem Angebot wenig Beachtung. 8 
Petroleum ist zu ungefährem Vorwochenpreise zumeist loco gehandelt 
worden. Fett war in der Notiz wesentlich gestiegen, die Marke Stern “= 


stark gesucht, aber nur in kleinen Posten zu beschaffen, und mussten 
Reflectanten sich mit George begnügen. i 
Sagan, 18. März. [Vom Getreide- und Productenmark te} ® 
Den amtlichen Preisfeststellungen zufolge wurden bezahlt pro 0 . 
Kilogr. oder 200 Pfd. Weizen schwer 16,18 M., mittel 15,88 M. leicht 5 
15,59 M., Roggen schwer 12,80 Mark, mittel 12,74 M., leicht 12,50 M., 1 
Gerste schwer 12,80 Mark, mittel 12,53 M., Hafer schwer 11,30 M., 8 
leicht 11,00 Mk., Kartoffeln 3,60 bis 3,00 Mark, Heu 8—6 Mark, das \ 
Schock (à 600 Klgr.) Roggen - Langstroh 24,00 Mark, das Klgr. Butter ; 
1,90—1,70 Mark, das Schock Eier 2,90 bis 2,60 M. Be 
P. Glatz, 17. März. [Jahr- und Viehmarkt.] Der vorgestern N 
begonnene und heut beendete erste diesjährige Jahrmarkt war von i 
auswärtigen Verkäufern sehr sparsam, von Käufern aber wegen des 
argen Schneewetters in änsserst geringer Anzahl besucht. Auch auf 
dem heutigen Viehmarkt war wenig Verkehr zu bemerken. Aus den 
Dörfern hatte das zu verkaufende Vieh gar nicht erst auf den Markt 
transportirt werden können, Aufgetrieven waren nur 97 Pferde (4% 
weniger als am letzten Viehmarkt) und 446 Schweine (468 weniger 
als am 28. October v. J.), Kühe, Ochsen, Ziegen ete. waren heut gar 
nicht auf dem Markt. 2 


Schifffahrts nachrichten. 


Oderschifffahrt. Frankfurter Güter - Eisenbahn - Gesell 1 
schaft. Eingetroffen am 16. d.: Dampfer „Hartlieb“ mit Steuer- 
männern Guthmann, Nowoitnik und Rex und zwölf leeren Zilles; fer- g 
ner Dampfer „Anna“ mit Steuermängern Vetter, Gläser und Karow und 
zwölf leeren Fahrzeugen; drittens Dampfer „Cüstrin“ mit Steuesmännern 
Simon und Gürcke und sieben leeren Fahrzeugen. Er: 

Es dampften thalwärts am 16.: Dampfer „Hartlieb“ mit Steuermann 2 
Linke, beladen mit Stückgütern nach Stettin, und Dampfer „Auna“ mit 
Steuermann Karge, beladen mit Zink nach Stettin. rs 


Sohlffsbewegung der Postdampfschiffe der Hamburg-Amorikani- 
schen Paoketfahrt-Aotien-Gosellsohaft. „Australia“, auf der Reise 
von Hamburg nach Newyork, 7. März Lizard passirt; „Albingia>, 
14. Febr. von St. Thomas, 7. März in Hamburg angekommen; „Gellert“, 
6. März von Hamburg nach Newyork, 8. März von Havre weiter; 
„Saxonia“, 4. März von Hamburg nach Mexico, 8. März von Havre 
weiter; „Rugia“, 9. März von Hamburg nach Newyork; „Snevia*, — 
10. März von Newyork nach Hamburg; „Rhenania“, 10. März von Ste 
Thomas nach Hamburg; „Bohemia“, von Newyork kommend, II. Marx 
in Hamburg eingetroffen; „Thuringia“, 11. März von St. Thomas nasele 
Hamburg; „Allemannia“, 21. Februar von Hamburg nach Westindien. ip 
12. März in St. Thomas angekommen; „Hungaria“, 22, Februar von 
St. Thomas nach Hamburg, 14. März von Havre weiter; „Lessing.. 
13. März von Hamburg nach Newyork, 15. März von Havre weiter; 
„Polaria“, 16. März von Hamburg nach Newyork; „Marsala“, ab Ham- 
burg, 13. März in Newyork angekommen; „Moravia“, ab Hamburg, 
16. März in Newyork angekommen, 2 
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Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


A. Reichsgerichts⸗Entſcheidung. Bei der Enteignung des an 
den Grundſtücken einer Straße belegenen, durch den Orts-Bebauungsplan 
von der Bebauung ausgeſchloſſenen Vorgartenlandes, behufs Verbrei⸗ 
terung der Straße, welches nebſt den dazu gehörigen Grundſtücken vor 
dem Erlaß des Orts⸗Bebauungsplans überhaupt keine Bauſtellenqualität 
gehabt und ohne den Bebauungsplan vorausſichtlich nicht erhalten haben 
würde, ift dieſes Vorgartenland nach einem nad des Reichsgerichts, 
V. Civilſenats, vom 27. November 1886, in Preußen für die Berechnung 
der Höhe der Entſchädigung nicht als Bauterrain, ſondern als zur 
Zeit der Abtretung zu einem bebauungsfähigen Grundſtück ge⸗ 
höriges Vorland (alfo höher als bloßes Ackerland) zu ſchätzen. 


A. W. Merkpfähle bei Stauanlagen. Der Kläger W., welcher zu 
Habelſchwerdt die unterhalb der ſtädtiſchen Waſſerkunſt belegene Stadt⸗ 
mühle und eine oberhalb der Waſſerkunſt belegene Wieſe beſitzt, war mit 
der Stadtgemeinde über die Ausnutzung der Waſſerkraft in Differenzen 
gerathen. In Folge deſſen beantragten auf Grund des Vorfluthgeſetzes 
vom 15. November 1811 einerſeits der Magiſtrat zu H. die Setzung eines 
Merkpfahls oberhalb der Mühle, andererſeits W. die Setzung eines Merk⸗ 
pfahls in dem Betriebsgraben vor dem Waſſerrade der ſtädtiſchen Waſſer⸗ 
kunſt. Der Kreisausſchuß zu H. gab beiden Anträgen ſtatt und beauftragte 
den Königlichen Baurath B. in Glatz, nach Anſtellung der erforderlichen 
Ermittelungen die Merkpfähle zu ſetzen. B. führte dieſen Auftrag unter 
Zuziehung der Mühlenbaumeiſter O. und U. als techniſcher Aſſiſtenten 
aus, beſtimmte den den Verhältniſſen entſprechenden zuläſſigen höchſten 
Waſſerſtand für die Sommers- und Winterszeit und ſetzte demgemäß die 
Merkpfähle. In beiden Fällen war W. mit der geſchehenen Normirung 
des Waſſerſtandes nicht zufrieden, erhob vielmehr zwei geſonderte Klagen 
im Verwaltungsſtreitverfahren gegen die Stadtgemeinde H., in welchen er 
beantragte, die geſchehene Setzung der Merkpfähle für kraftlos zu erklären 
und die Waſſerſtände anderweit — in beſtimmt angegebener Weiſe — zu 
normiren. Sowohl der Kreisausſchuß zu H. als der Bezirks⸗Ausſchuß 
erkannten auf gänzliche Abweiſung dieſer fam, Der Kläger legte in 
beiden Sachen Reviſion ein und ſchränkte nunmehr feine Anträge dahin ein: 

1. bezüglich des vor der Mühle geſetzten Merkpfahls, daß derſelbe für 
kraftlos zu erklären, ; 

2. bezüglich des vor der Waſſerkunſt geſetzten Merkpfahls, daß auch dieſer 
für kraftlos zu erklären, zugleich aber ein anderweiter Merkpfahl der⸗ 
art zu ſetzen ſei, daß derſelbe nicht höher als 43 Centimeter über dem 
Fachbaum den zuläſſigen höchſten Waſſerſtand normire. $ p 

Das Oberverwaltungsgericht erachtete in beiden Fällen die 
Reviſion inſoweit für begründet, als dieſelbe die Kaſſirung der geſetzten 
Merkpfähle verlangt, den weiteren Antrag ad 2 hingegen auf Setzung 
eines anderen Merkpfahles für ungerechtfertigt, und änderte demgemäß 
unter Aufhebung der Berufsurtheile die Entſcheidungen des Kreisaus⸗ 
ſchuſſes ganz, bezw. theilweiſe ab. Aus der Begründung dieſer Erkennt⸗ 
niſſe iſt Folgendes hervorzuheben: . 

Der Vorderrichter nimmt zutreffend an, daß bei Setzung der Merk⸗ 
pfähle nicht den geſetzlichen Beſtimmungen entſprechend verfahren worden 
ſei. Nach § 2 des Vorfluthgeſetzes ſoll dieſelbe durch ſachverſtändige 
Commiſſarien der Provinzial⸗Polizeibehörde unter Zuziehung des zuſtän⸗ 
digen Gerichts erfolgen. Dieſe Vorſchrift ift ſodann durch $ 67 Abſ. 1 des 

uſtändigkeitsgeſetzes dahin modificirt worden, daß eine Zuziehung des 

erichts fernerhin nicht mehr ſtattfindet, und daß die Ernennung der ſach⸗ 
verſtändigen Commiſſarien durch den Kreisausſchuß ri Beide Geſetzes⸗ 
ſtellen ſprechen ausdrücklich von Commiſſarien in der Mehrzahl, und auf 
der gleichen Vorausſetzung baſiren alle dieſen Gegenſtand betreffenden 
ibn an der Verwaltungs behörden. Der Grund hierfür ift ein ſach⸗ 
licher. Denn für die Feſtſetzung der Stauhöhe bedarf es der Wahrneh⸗ 
mung techniſcher, rechtlicher und polizeilicher Geſichtspunkte, für welche 
die Befähigung einer einzelnen Perſon in der Regel nicht ausreicht. Nach⸗ 
dem die früher vorgeſchriebene Mitwirkung des Gerichts nunmehr in 
Wegfall gekommen iſt, bedarf es umſomehr der Abordnung mehrerer Com⸗ 
miſſarien. Gegen dieſe geſetzliche Vorſchrift hat der Kreis⸗Ausſchuß ver⸗ 
ſtoßen, indem er den Baurath B. als alleinigen Commiſſar beſtellte. Die 
von dem Beklagten N Behauptung, daß auch die Mühlen⸗ 
baumeiſter O. und U. bei der Verhandlung thätig geweſen und als Com⸗ 
miſſarien mitgewirkt hätten, widerſpricht dem Inhalt der Acten, nach 
welchem B. allein vom Kreisausſchuß als Commiſſarius beſtellt, und dem 
O. und U. nur die techniſche Vorbereitung und Aſſiſtenz übertragen war. 
Verfehlt ift auch die Berufung des Beklagten auf § 369 Civ.⸗Proc.⸗Ordn., 
nach welcher die Auswahl und die Beſtimmung der Zahl der Sachver⸗ 
ſtändigen dem Gericht überlaſſen ift. Denn einerſeits kann der $ 269 cit. 


FEN, 


— — — — aee — ́ ¶ͥ ↄ œ:—— — — — — nn nn m m m ñẽ ä—ä6öäiñ̃ nn — —ö 


in dem vorliegenden, durch Specialgeſetz geregelten Fall überhaupt nicht 
zur Anwendung gelangen; andererjeitö handelt es fid hier nicht um Sad- 
verſtändige, die zum Zweck der Beweisaufnahme zu vernehmen ſind, ſon⸗ 
dern 55 fachkundige, mit obrigkeitlichen Befugniſſen ausgeſtattete Com- 
miſſarien. 

Indem der Berufungsrichter, wiewohl derſelbe dieſe Auffaſſung theilt 
dennoch die klageabweiſenden Urtheile des Kreisausſchuſſes in vollem Um⸗ 
fange aufrecht erhält, macht er ſich, wie die Reviſion mit Recht rügt, eines 
Verſtoßes gegen $ 67 Abſ. 2 des Zuſtändigkeitsgeſetzes durch unrichtige 
Anwendung ſchuldig. 

Dieſe Vorſchrift lautet: p 

Gegen die durch die Commiſſarien beim Mangel rechtsverbindlicher 
deutlicher Beſtimmungen bewirkte Feſtſetzung des Waſſerſtandes ſteht 
den Betheiligten die Klage beim Kreisausſchuß zu. 

Der Vorderrichter faßte dieſelbe dahin auf, daß eine Klage nur beim 
Vorhandenſein einer formell giltigen Waſſerſtands⸗Feſtſetzung und nur auf 
Grund materieller Einwendungen gegen dieſelbe zuläſſig ſei. Dieſe Aus⸗ 
legung iſt jedoch unrichtig; vielmehr darf ſich die Klage unbedenklich auch 
gegen die Form des amtlichen Hergangs bei Feſtſetzung des Waſſerſtandes 
richten und darauf geſtützt werden, daß dieſe Feſtſetzung aus formellen 
Gründen richtig ſei. Wäre es die Abſicht geweſen, das Klagerecht 
derart einzuſchränken und namentlich den Einwand der Unzuſtän⸗ 
digkeit und der Nichtbeachtung der geſetzlichen Form auszuſchließen, 
ſo hätte dieſe Abſicht ausdrücklich ausgeſprochen werden müſſen. 
Da das nicht geſchehen iſt, kann nur angenommen werden, daß 
die Feſtſetzung in ihrem ganzen Umfange und nach allen Geſichts⸗ 
punkten der Anfechtung unterliegt. — Hieraus ergiebt ſich, daß die Revi 
ſionsbeſchwerden, ſoweit ſie die Aufhebung der in ungeſetzlicher Form vor⸗ 
genommenen Waſſerſtandsbeſtimmungen Five, begründet find, daß ſo⸗ 
nach die Berufungsurtheile aufzuheben, und bei nunmehr eintretender 
freier Beurtheilung die Entſcheidungen des Kreisausſchuſſes dieſen An⸗ 
trägen entſprechend abzuändern waren. 

„Dem weiteren Antrage des Klägers — in der den Merkpfahl vor der 
ſtädtiſchen Waſſerkunſt betreffenden Streitſache — welcher eine ander- 
weite Normirung des Waſſerſtandes bezweckt, konnte hingegen nicht Folge 
gegeben werden. Denn darin iſt dem Vorderrichter beizutreten, daß die 
Klage, ſoweit ſie auf anderweite Normirung der Stauhöhe im Verwal⸗ 
tungsſtreitverfahren gerichtet iſt, allerdings eine in rechtsgiltiger Weiſe 
durch Commiſſarien bewirkte Feſtſetzung des Waſſerſtandes zur Voraus⸗ 
ſetzung hat. Die Zurückweiſung dieſes Theiles der Klageanträge war ſo⸗ 
nach wohl begründet, und inſoweit die Vorentſcheidung aufrecht zu halten. 


A. W. Selbſtſtändiger Gewerbebetrieb. Der Schmiedemeiſter N. 
ſchloß mit der Verwaltung einer Grube in der Nähe von Kattowitz einen 
Vertrag ab, nach welchem er ſämmtliche Schmiedearbeiten für die Grube 
liefern, hierzu die auf der Grube befindliche Schmiede unentgeltlich be⸗ 
nutzen, hingegen für Andere gegen Bezahlung nur mit Genehmigung 
der Grubenverwaltung arbeiten fol. Das Material hat er ſelbſt herzu⸗ 
geben, erhält für die Arbeit ſtückweiſe Bezahlung und hat die erforder⸗ 
lichen Geſellen auf feine Koſten anzunehmen. N. arbeitete in der Regel 
mit ſechs Geſellen; er unterließ die Anmeldung ſeines Gewerbe⸗ 
betriebes zur Beſteuerung, weil er denſelben nicht als einen ſelbſt⸗ 
ſtändigen, ſondern als einen Beſtandtheil des Grubenbetriebes anſah. 
Dieſerhalb wegen Gewerbeſteuer⸗Vergehens angeklagt, wurde N. vom 
Schöffengericht zwar freigeſprochen, vom Beruſungsrichter jedoch verur⸗ 
theilt. Die Entſcheidung des Letzteren focht der Angeklagte mit dem 
Rechtsmittel der Reviſton an, der Straffenat des Kammergerichts wies 
dieſelbe aber in ſeiner Sitzung vom 3. März 1887 mit der Ausführung 
zurück: Entſcheidend dafür, daß der Gewerbebetrieb des Angeklagten 
als ein ſelbſtſtändiger aufzufaſſen, iſt der Umſtand, daß dieſer die Schmiede⸗ 
arbeiten für eigene Rechnung und mit eigener Verantwortlichkeit an⸗ 
zufertigen hat. Daß dieſe Arbeiten dem Bergbau, alſo ausſchließlich dem⸗ 
ſelben Zwecke wie die Grube dienen, berührt die Frage der Selbſtſtändig⸗ 
keit des Betriebes nicht. 


Vom Staudedamte 17,13. März. 


ev., Gräbſchen, Ster z, Emilie, ev., Sonnenſtr 31. — Erber, Carl, Arb. 
ev., Neudorſſtr. 32, Böhm, Aug. geh. Schlenſog, ev., ebenda. — Metzner, 
Paul, Eiſendreher, ev, Bohrauerſtr. 43, Feiſt, Anna, ev., Bohrauerſtr. 31. 
— Gnilka, Carl, Böttcher, ev. Leſſingſtraße 11, Teichgräber, Bertha, k., 
ebenda. — Scharf, Traun, Bäcker, ev., Petersdorf, Peukert, Bertha, 
ev., Friedrichſtr. 55. — Hirſch, Robert, Böttcher, ev., Sonnenſtraße 21, 
Haaſe, Martha, ev., Mattbiasſtr. 47. — Schaar, Gottlieb, Maurer, ev., 
Kloſterſtraße 83, Blaſek, Carol, ev., Tauentzienplatz 4. 
Sterbefälle. 

Standesamt I. Pfeiler, Gertrud, T. d. Maurers Gottfried, 2 M. — 
Hoſemann, Heinrich, S. d. Serg. und Trompeters Heinrich, 3 T. — 
Hein, Glifabeth, T. d. Kärrners Auguft, 1 J. — Kempe, Bertha, geb. 
Kuhnert, Maſchinenputzerfrau, 45 J. — Flöther, Martha, T. d. hier verſt. 
Schloſſers Julius, I M. — Vieweg, Guſtav, S. d. Arb. Auguſt, 5 J. 
— Seife, Glifabeth, T. d. Steinmetz Theodor, 1 J. — Schmidt, Ernſt, 
Arbeiter, 32 J. — Goike, Roſa, geb. Plattner, Sergeantwwe., 37 J. — 
Bunke, Martha, Dienſtmädchen, 21 J. — Scharf, Friedrich, Arbeiter, 
33 85 Grang, Carl, Arbeiter, 49 J. — Koch, Juſtine, Köchin, 79 J. 
— Materne, Mathilde, geb. Koſchnik, verw. gew. Michner, Arbeiterfrau, 
33 J., Brockau. — Maruſchke, Joſef, Tiſchlermſtr. 54 J. — Hinkefuß, 
Eliſabeth, 36 J. — Sabiſch, Franz, S. d. Schloſſers Franz, 2 M. — 
Schirdewan, Maria, T. d. Gärtners Joſef, 6 J. 

Standesamt II. Szafrauiski, Frig, S. d. Korkſchneiders Romanus, 
10 W. — Schneider, todtgeb. T. d. Haushälters Joſef. — Hahn, Marie, 
T. d. Handelsmanns Johann. 16 T. — Vogel, Carl, Arbeiter, 52 J. — 
Weiß, Otto, S. d. Vice⸗Oberfeuerwehrmanns Carl. 4 J. — Mother, 
Martha, T. d. Brauers Auguſt, 2 J. — Apoſtel, Marie, geb. Friedrich, 
Bohrerfrau, 51 J. — Günther, Nicolaus, Kammerjäger, 46 J. — Mei- 
mann, Luiſe, geb. Rummler, Kaufmannsfrau, 74 J. — Michaelis, Fritz, 
S. d. Lackirers Julius, 2 J. — Scholz, Clara, T. d. Mühlenverwalters 
Auguſt, 6 M. — Gehlert, Curt, S. d. Korkenſchneiders Maximilian, 
9 M. — Lindner, Johann, S. d. Malers Carl, 12 St. 


gu Seidenſtoffe von Mark 1.25 bis 
e 


18.65 p. t. (eg. 150 verſch. Qual.) — Atlasse, Faille 
Française, Moscovite, Moirée. Sieilienne, Ottoman, „Monopol“, Rha- $ 
dames, Grenadines, Surah, Satin merveilleux, Satin Luxor, Damaste, $ 
‚ Ripse, Taffete etc. — verf. roben: und ſtückweiſe zollfrei in's Haus 
das Geidenfabri-Depöt G. Henneberg (K. u. K. Hoflief.), P 
Zürich. Muſter umgehend. Briefe koſten 20 Pf. Porto. [4514], 8 


Am Geburtstage Sr. Majeſtät des Kaiſers 
bleibt das Banklocal geſchloſſen. [3587] 


Städtiſche Bank zu Breslau. 


— . — et 
Vorzügliches Fest- u. Hochzeitsgeschenk. 
Trompeter von Säkkingen. 


Pendant: „Goldschmied’s Töchterlein“ von C. Schweninger, 


zum Preise von Mark 18 und 7,50, Rahmen werden in eigener 
Rahmenfabrik ang“ fertigt. [3588] 


Bruno Richter, Kunsthandlung, Hi. 


Verkaufsstelle im Schles, Museum der bild. Künste. 


N EREEERTENEINDESERITERLT ENTER FERIEN SAE TS 


Glavier-Institut von Felix Scholz, 


Schwertstrasse 16 u .Berlinerplatz 13. Am 1. April beginnen neue Curse. 


Die Malz⸗Extract⸗Präparate 
mit der Schutzmarke „Huste Nicht“ von L. II. Pietsch & Co. 
in Breslau haben ſich als Hausmittel bei Huſten, Heiſerkeit, 
Katarrh, Aſthma, Bruſt⸗ und Halsleiden ſtets bewährt und werden 
allſeitig empfohlen, auch ſind die Malz⸗Extract⸗Caramellen als Huſten⸗ 
bonbons überall beliebt. Zu haben in Breslau in der Kränzelmarkt⸗ 
Apotheke, Hintermarkt. [3571] 
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Als Verlobte empfehlen ſich: 


Helene Blick, 


Carl FKriedeberger. 
Schrimm. [4500] 


Tod meiner guten Frau, unſerer innig- 
geliebten Mutter und Großmutter, 
der Frau [4492] 


Pauline Reimann, 


geb. Rummler, 
zeigen wir Verwandten und Freunden 
Statt beſonderer Anzeige. ſtatt beſonderer Meldung hierdurch 
Heute Vormittag nahm Gott unfere tiefbetrübt an. 2 
liebe Eva wieder zu fih in ſein] Breslau, d. 18. März 1887. 
Himmelreich. [4499] R. Reimann, 
Breslau, den 18. März 1887. Emmi Reimann, 
Gymnaſiallehrer Dr. Kynaſt Olga Reimann, 
und Frau. Helene Dürlich. 


e 
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Statt jeder besonderen Meldung. 
Nach eintägigem schweren Leiden verschied heut früh 9½ Uhr 
plötzlich an Herzlähmung unsere theure, inniggelieb e Mutter, 
Schwiegermutter und Grossmutter, [4489] 


die verw. Frau 


Erneſtine Loewe, geb. Deſſauer, 


im 66sten Lebensjahre. 
Breslau, Berlin, Cosel, 17. März 1887. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung erfolgt auf dem israelit. Kirchhofe in 
Cosel O.-Schles. Sonntag Nachmittag 2 Uhr. 


Für die überaus zahlreichen Bezengungen der Theilnahme 
anlässlich des Hinscheidens und der Beerdigung unseres lieben 
Sohnes und Bruders, des Kaufmanns [4487] 


Richard Albert Pfeiffer 


von hier, sagen wir auf diesem Wege unsern tiefgefühltesten Dank. 


Zugleich ist es mir Bedürfniss, auszusprechen, dass die von 
allen Seiten kundgegebenen Beweise der Liebe und Verehrung 
für den theuren Entschlafenen meinem Herzen ein wahrer Trost 
gewesen sind. 


Breslau, den 18. März 1887. 


verw. Clara Pfeiffer, geb. Methner, 
Namens der Angehörigen. 


Hoffnung. Hamenlos. 
Brief 5. P. 20 zu fp. abgeholt · 
Brief D. H. 30 


Näheres in nächſter Sonntags⸗Nr. 
liegt Poſt Neumarkt. 


Weiß aber nicht wor | BUE Illumination 


[ 1574] W. | A 
> — —fefferire ich befte [1542] 

r „Veilchen“ ’ Ster 

liegt Brie auswoſt. . Motard Ihe Slearinkerzen 

BS Engl. u. franz. Unter- in allen Packungen zu billigſten 

wicht Kirchstr. 6, 3. Etage. Preiſen. 

1 1,0; Dame er. Radhite in| Ferdinand Lauterbach, 

1 all. Schularb. u. Privatſt. à 30 Pf. 14, Schuhbrücke 14, 

Off. unt. B. 26 Briefk. d. Bresl. Ztg. dicht an der Albrechtsſtraße. 


Mara 


Den Heut früh gegen 6Uhr erfolgten] 


2 * 
Auxus - Spielkarten 


2 nach Originalen im Besitze 
r. K. K. Hoheit des Kronprinzen des 
Deutschen Reiches und von Preussen. 


3 Era > 
Whistspiele Spiele à 36 Bl.: 
à 52 Kl.: deutseh u, französ. 

1 Spiel in eleg. Lein- | Spiel in Hülse 3 M., 
wand-Hölse 3,50 M., | L reich verziert. Truhe 
in Truhe 4 M., 3M.50 Pf., 2 Spiele 
2Bpielein Truhe 7 dM. | to einer Truhe 6 M, 


General-Depöt für Schlesien: 


i Bichtandiug H. Scholtz 
in Breslau, Stadt-Theater. 


FF 
v 


REUSEBBEERUSZRERPFOENENHOENBEENUSENSEHnDBERTE um 


ür ein 6 Monate altes Mädchen 
wird eine ſorgſame und liebe- 


volle Pflege in Breslau gegen an: 


ſtändiges Honorar vom 1. April d. J 
ab geuit [3589] 
Gefl. Off. werden unt. A. B. 100 
bis 25. März d. J. poſtlag. Liegnitz 
erbeten. 


zu Fabrikpreiſen. 


Hermann Leipziger, 


Schweidnitzerſtraße 7, Ede Königsſtraße. 


Speeial- Geschäft 


Linoleum-Korkteppiche, 
Schmiedeberger Smyrna⸗Teppiche 


für 13564 


Möbelstofe, Teppiche, Gardinen. 


Sämmtliche Läger ſind mit allen auf dieſem Gebiet erſchienenen Neuhelten reichhaltig verſehen, 
vortheilhaft eingekauft und werden daher zu billigen Preiſen abgegeben. 


Aeltere Beftände 
zu 
entſprechend herabgeſetzten Preiſen. 


Grosse Auswahl 


der schönsten Neuheiten 


Frühjahrs- 


Kleiderstoffen, 


hei festen, aber ausserordentlich billigen 


13053 Preisen. 


Bruno Müller, 


Schweidnilzerstrassei dt. 


in ausgesucht 
J Corsets vorzüglichen Fi ACONS 
und garantirt besten Fabrikaten, bei völlig druckfreiem Sitz 
hochelegante Taille erziehlend, empfiehlt zu soliden Preisen 


Specialistin für Corsets, 
A. F ranz, Carlsstrasse 2.1. 
Auswahlsendungen bereitwilligst — Umtausch gestattet, 

Vom 1. April ab Carlsstr. 8, Eingang Dorotheenstr. 


HEILUNG œ TAUBHEIT 


atentirten 
KUENSTLICHEN TROMME 


Für die Vormittage Zur Illumination! 


(auch Vormittagsſtelle b. kränkl. Kinde) 
ſucht e. f. höh. Mädchenſchul. gepr. 
Lehrerin, vorzügl. Zeugn., Stunden. 
Gefl. Off. sub Chiffre E. F. 37 
Exped. der Bresl. Ztg. [4495] 


Stearinkerzen, 6 u. 8 St. d. Pack, 30 Pf. 


Aug. Reinholdi, 


A. Stifabetpitrane A, 


| 
| 
| 


— E 


| 


Sonnabend. 


Confirmations: u. Schul Anzüge für Knaben, pralt. Stoffe, guter Sig, em 


Stadt- Theater. S e e ee eee eee eee eee eee 


Sonnabend. „Die Inftigen Wei: 
ber von Windfor.‘ 

Sonntag. Abend. „Lohengrin.“ 

Nachmittag. (Halbe Preiſe.) „Die 
Sternſchnuppe.““ 

Montag. „Don Pasquale.“ 


Lobe - Theater. ë 


Letztes Gaſtſpiel der 
Liliputaner. 

Sonntag, den 20. März. Z. 1. M.: 
„Der Vagabund.“ Operette 
in 3 Acten von Weſt und Ludwig 
Held. Muſik von Zeller. 

Nachmittags 4 Uhr. „Zopf und 
Schwert.“ Hiſtoriſches Luſtſpiel 
in 5 Acten von Gutzkow. 

Montag, den 21. März. Z. 2. M.: 
„Der Vagabund.“ 
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In Folge des außerordentlichen 
Erfolges, welchen die 


Eiliputaner 


im Lobetheater errungen, findet 
noch eine Verlängerung des 
Gaſtſpiels auf 8 Tage im 


„Zbalia= Theater” 


t. 13581] 
Sonntag, gr 20. März 


zum 5. Male: y 
„Fenſton Meuſelbach.“ 
roße Poſſe mit Geſang und 
Tanz in 4 Acten von 
Groß. Muſik 
Mauthner. 
Sämmtliche Decorationen, 
Möbel, ffen, Requiſiten 


und Coſtüme gal nel. 


Billets im Vorverkauf zu Kaſſen⸗ 
preiſen find in der Cigarren⸗ 
handlung von Adolf Schleh u. 
an der Kaſſe des Thalia⸗Theaters 


E haben. 
ontag dieſelbe Vorſtellung. 


ans 
von Max 


Helm- Theater. 3575 
eute Sonnabend: 
Auf beſonderes Verlangen: 


44 
„Margarethe 
(die Parodirte). 
Gratis⸗Bons find im Theater: 
Reſtaurant zu haben. 


Verein für elass. Musik. 

Fr. Schubert, Quintett (Forellen-), 
A-dur. op. 114. 

Carl Löwe, Zigeuner-Sonate für 
Clavier, A-moll, op. 107. 

Jos. Haydn, Streich-Quartett, B-dur, 
op. 76 Nr. 4. [3582] 

Clavier: Dr. Polko. 
Gastbillets (Mk. 1) bei Lichtenberg. 


Zoologischer Garten. 3% : 


An ' 7 * E 
7 0 A 
3 Abonnement: pro 188788 (1. April bis 31. März). 5 
F Abonnementpreis fiir eine Perſon 6 Mark, für eine Familie 15 Mark. R 
20 Zur Familie werden nur Mann, Frau und Kinder gerechnet, ſowie ein Dienſtbote, dieſer 0 
„ jedoch nur, ſoweit er zur Wartung kleiner Kinder nöthig ift. Söhne über 18 Jahre, weibliche HE 
5 7 Verwandte, Schulpenſionäre, Hauslehrer, Erzieherinnen u. ſ. w. ſind vom Familien⸗Abonnement aus⸗ 75 
29 geſchloſſen, doch können für dieſelben, ſofern fie Mitglieder des Hausſtandes find, ſowie auch für “X 
5 einen zweiten und dritten zur Wartung kleiner Kinder etwa nöthigen Dienſtboten Zuſatzkarten zu den IK 
7 Familienkarten zu 3 Mark pro Perſon gelöſt werden, für Söhne über 18 Jahre aber nur, 
wenn ſie noch nicht ſelbſtſtändig find. Auf Wunſch werden beim Familien⸗Abonnement für 
J einzelne Familienmitglieder, gegen Zuzahlung von 50 Pf. pro Perſon und Einreichung der Photographie 
in Viſitenkarten⸗Format, Einzelkarten ausgegeben. [3312] 
Für eee Veranſtaltungen (Schauſtellungen, Feſtlichkeiten u. ſ. w.) bleibt 
)} die Erhebung eines Eintrittsgeldes von den Abonnenten vorbehalten. 
Concerte finden in der Sommerſaiſon jeden Sonntag, Mittwoch und Freitag und am 
DR ee und dritten Pfingſtfeiertage (außerdem einige ühconcerte), in der Winterſaiſon 


5 


eden Mittwoch ſtatt — insgeſammt im Jahr gegen 100 Concerte. 
Die Sonn: und Feſttagsconcerte werden theils von der Capelle des 4. Niederſchleſ. Juf.⸗ 


Sd idee 


5 Regts. Nr. 51, theils von der des 1. Schleſ. Huſaren⸗Regts. Nr. 4, die Wochentags⸗ und ME 
J Frühconcerte von der Capelle des 1. Schleſ. Gren.⸗Regts. Nr. 10 ausgeführt werden. 8 
2 Anmeldungen zum Abonnement unter gleichzeitiger Einzahlung der Beträge entgegen- e 
N zunehmen haben nachſtehende Firmen ſich freundlichſt bereit erklärt: 2 
a S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21, Ernst Rohnstoek, Albrechtsſtraße 39, 8 
3 Heinrieh Zeisig, Hoflieferant, Schweidnitzerſtr. 51, Paul Mossiers, Hoflieferant, K 

57 Junkernſtr. 27, Paul Guder, Scheitnigerſtr. 6, Herz & Ehrlich, Blücherplatz 1, Sf. 
— Erich & Carl Sehneider, Hoflieferanten, Schweidnitzerſtr. 15, Roh. Spiegel, .> 
0 Tauentzienſtr. 72a, Traugott Geppert, Kaiſer Wilhelmſtr. 13, Wilhelm Lillge, EC 
SM Große Feldſtr. 15c, J. Filke, Moltkeſtr. 15, Bernhard Stricker, Eliſabetſtr. 5, Rob. se: 
8 Geisler, Gartenſtr. 5, E. Sauer, Friedrich⸗Wilhelmſtr. 3a. 2 w 

Die Abonnementskarten können 4 Tage nach erfolgter Anmeldung in den Geſchäftslocalen 2 


5% dieſer Firmen entgegengenommen werden. Das Directorium. {&. 
* 2 SSS on Y om cm r on on an on a an R {n Oe OR CCS 
EPC 


i Dritte Brüdergeſellſchaft. 


Zu der Sonntag, den 20. d. Mts., ſtattfindenden Vorſtands⸗ 
wahl der III. Brüdergeſellſchaft werden dringend empfohlen: 
a) Zur Wiederwahl: 
die Herren: Salomon Oelsner, 
Samuel Werner. 
b) Zur Neuwahl: 
die Herren: Bernhard Wollstein, 
Ignatz Bloch. 


Das Comité. 


Zeitgarten. 
Hente zum erſten Male: 
„Die vier Koriphäen 
der Luft“, 


großes gymnaſtiſches Luft⸗ 
potpourri, ausgeführt von 
4 Schweſtern Franklin. 
Auftreten der Froſchmenſchen 
Rowe & Athol in ihren 
ſenſationellen Productionen, der 
Geſangs-Duettiſten Herren 
Gebr. Steidl, des Inſtru⸗ 
mental⸗Humoriſten Hrn. Carl 
Wellhöfer, der Wiener 
Lieder- und Walzer⸗Sängerin 
Frl. e Bayer 
und ber Concert- Sängerin 
Fräulein Bergmann. 
Anfang 7½ Uhr. [3576] 


Humboldiverein 
für Volksbildung. 
Sonntag, den 2. März, Nachm. 4 Uhr, 
im Musiksaale d. Kgl. Universität: 
Vortrag d. Herrn Oberlebr. Dr. Gärt- 
ner: „Friedrich d. Gr. u. die Frauen.‘ 


9 Bi 


[4486] 


Schreyer & Wichers, 


Weinhandlung und Weinstuben, 
Ohlauerstrasse 55, Ecke Ketzerberg, „Königsecke“. 


Morgen Sonntag 


Eröffnung 


9, 2 
Flügels" Gesangverein. 
Die Uebung am Montag den 21ten 
März, füllt aus. Die Herren 
Sänger, welche im letzten Orchester- 
vereinsconcerte mitgewirkt haben, 
werden ergebenst ersucht, sich bei 
dem am 21. d. M., Abends 8 Uhr, 
im Concerthause aus Anlass des 
90. Geburtsfestes Sr. Majestät des 
Kaisers und Königs stattfindenden 
Fest-Commers zu betheili 
gen. Karten zu demselben stehen für 
die sich betheiligenden Sänger bei 
dem Unterzeichntten z. Verfügung. 

[8580) Ernst Flügel. 


Sonnabend, 19. März, Abends 
7½ Uhr, in der Neuen Börse: 


Ates Concert 


des 9 jährigen Pianisten 


osef Hofmann. 


Nummerirte Billets zu 3. — 
und 2. —, Steh- und Gallerie- 
billets à 1 Mark in der Schlet- 
ter schen Buch- u. Musikalien - 
handlung Franck & Weigert. 


Victoria-Theater. 


Limmenauer Garten. 
Heute: 


Neue Specialitäten⸗ 
Nummern. 


Beſonders zu bemerken: 


Sennorita Adela, 


ſpaniſche Luftvoltigeuſe. 


Price - Quartett 


(2 Damen, 2 Herren), Mandolines, 
Piſton⸗ u. Ocarina⸗Virtuoſen. 


Großſe (3584 
Schwungſeilproduction, 
ausgeführt 
von Mr. Charles Clärk. 
Auftreten der Geſchw. Fahr- 
bach, Duettiſtinnen, des be⸗ 
liebten Komikers Hrn. Fröbel, 
des Tanzſeil⸗Künſtlers Mr. 
Clärk und der ungariſchen 
Liederſängerin Frl. Borisk á. 
Anfang 7½ Uhr. Entrée 60 Pf. 


des [4470] 


Restaurant „Tivoli“, 
Nendorf-Straße Nr. 35. 


Dritte Brüder⸗Geſellſchaft. 


Vorſtandswah 
gemäß §§ 29—37 der Statuten 
Sonntag, den 20. en 1887, 
Vormittags 11—1 Uhr, 

im Sitzungsſaale Antonienſtr. 8. 


Der Vorſtand. 4470 


H.-L. VIII. 351. 
Gleiwitz. Dinstag, 22. 3. 87. Abds, 
7½ Uhr Fest- L. z. F. d. 90. Geb. Sr. 
Maj. d. K T. O. 1, 2, 7,8, 9, 10, 11, 12. 
[1569] 


Münchener Kindl-Bräu 
Nr. 3, Zwingerplatz Nr. 3. 


Mit dem morgigen Tage gelangt in unſerem Special⸗Ausſchank 
ein eigens für Breslau eingebrautes Bier von vorzüglicher 
Güte zum Ausſchank. 

Daſſelbe übertrifft an Gehalt alle übrigen Münchener 
Biere, und bitten wir ein geehrtes Publikum, ſich durch Probe⸗ 
nahme davon zu überzeugen. 


Gleichzeitig empfehlen wir unſer vorzügliches Salvator⸗Bier, 
welches von dem morgigen Tage an verzapft wird. [3586] 


Brauerei zum Münchener Kindl 
—— in München. 
Frau. Cl. Berger, sth, 


S Verlobungsanzeigen, 


Hierauf: B.-M. 
Sonntag, 27. 3. Vrt.-A. 


nur für Damen und Kinder 
Sprechſtunden : Vm. 9—1, Nchm.3—5 


Corsets, 


Wiener Facons, 
hochſchnürend u. kurze Hüften, 
anerkannt das Beſte 
an Sitz und Haltbarkeit, 
mit Uhrfeder u. Fiſchbein, 
1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10 M. 


M. Charig'8 gest, 


Ohlauerſtraße 2. [2961 


Hochzeits- Einladungen, Visitenkarten, sowie Papiere und Couverts mit 
Monogramm fertigt sauber und schnellstens j 


N. Raschkow jr., Ohlauerstrasse 4. 
Papierhandlung und Druckerei, [2939] 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Leitfaden für den geometriſchen Unterricht. 


Zum Gebrauche an höheren Unterrichtsanſtalten 
bearbeitet von 
Dr. Nichard Heger, 


a. o. Honorarprofeſſor am Königl. Polytechnikum und Oberlehrer 
am Wettiner Gymnaſium zu Dresden. 


g ) Vollſtändig in vier Teilen. 
bita 9 set Bo, Erſter Teil: , Dritter Teil: 
er etwas ge r r : 
für die Hälfte des Werthes. Planimetrie. Stereometrie. 


Wäſche ev. Reparatur 25 Pf. | Nit 179 in den Text ag Holzſchn. Mit 165 5 a Sip ch. 


8. Preis 1,50 ME. Vierter Teil: 
Zweiter Teil: 


; f Analytiſche Geometrie 
Trigonometrie. der Ebene. 


Mit 39 in den Text gedruckten Holzſchn. Mit 30 in den Text gedruckten Holzſchn. 
8. Preis 1 Mk. 8. reis 1 Mt. i 


. 


N 
Silberhochzeit⸗Geſchenke. 
n auf Porzellan. Der durch ſeine Arbeiten in der „Encyklopädie der Naturwiſſenſchaften“ 
Silberſeidel. lin weiten Kreiſen bekannte Verfaſſer hat mit dem obigen Werke einen Leit- 
Carl Stahn Kloſter⸗ JB. faden für den geſamten geometriſchen Unterricht geſchaffen, der fih durch 
; ſtraße Klarheit und Kürze auszeichnet. Das Buch ſei allen Lehrern der Mathe⸗ 
Zweites Haus mit Stra [4679] 


ßenlaterne. — angelegentli E 5 


, Madrid, Amsterdam, Antwerpen. 


Diese Feder schreibt ohne 


chreiben,verschönertschlechte 

Schrift, spritsinieundistschr dauerhaft. Aus- N 

aH Sortimente m. Halter(50 H) inallen ren ee 
Berlin + F. SOENNE 's VERLAG, BONN = Leipzig. 


Empfohlen fei allen Freunden des Obſtbaues, namentlich Volks⸗ 
ſchullehrern, Geiſtlichen und Landwirten, das bei Eduard Trewendt in 
Breslau erſchienene Bu 


Stoll's Obſtbaulehre. 


Illuſtriert. Preis broſchiert 2 Mark. Elegant gebunden 3 Mark. 


G. Stoll, Direktor des Königlichen pomologiſchen Inſtituts in Proskau, 
bat damit einen praktiſchen Leitfaden für die Erziehung und Pflege unſerer 
Obſtbäume und Fruchtſträucher geſchaffen, der in feiner außerordentlich klaren 
und einfachen Schreibweiſe für Jedermann verſtändlich ift. 


Vorräthig in allen Buchhandlungen. 


Conto⸗ Bücher 
in allen gangbaren Sorten, Copirpreſſen mit Zubehör, Shannon⸗ 
Regiſtrator, Packpapiere in Bogen und Rollen, Briefpapiere 
. mit Firma empfehlen zu außergewöhnlich 1 — 55 
reiſen 35 


Lask & Mehrländer, gte. 


NB. Eine Partie zurückgeſetzter Briefpapiere jonit 6 Mk. für 4 Mk. Rieß !! 


Staunenswerthe Billigkeit! 


Zum hieſigen Jahrmarkt verkaufe ich einen großen Poſten von 
Strohhüten in den neueſten und eleganteſten Formen, ſowie auch 
Tüllfagons zu noch nie dageweſenen billigen Preiſen. 

Wiederverkäufer und Putzmacherinnen mache beſonders darauf 
aufmerkſam. [4475] 


Halle 4, Stand 12, 


Bitte auf Halle und Stand genau zu achten. 


Ausverkauf wegen Todesfall. 


Herren- lang- u. kurzſchäftige Stiefel, welche 20 M. gekoſtet, jetzt 10—17 Mk. 
z Gamaſchen verſchiedener Art, = 16 = z 5—12 


"n 


Damen⸗Gamaſchen verſchied. Leder, = 16 = z 4—13 = 
z Beug-Gamajhenu.meißeSchube- 9 = z z 2—5 -z 
Maſchine und 1 zu verkaufen. 14451 
ernitraße, vis-a-vis der 


A. Wutke, ° 


„Goldenen Gans“. 


Jod. und Bromhaltiges Soolbad 
leß OS. 


Goczalkowitz bei 


offerirt friſche Füllung eoncentrirter [1264] 


Soole, Mineralbrunnen, Soolſalz u. Sooljeife. 


Anter angegebener Adreſſe wollen fih diejenigen 
Herren Landwirthe, welche die Milch nach Breslau 


ſelbſt oder durch Pächter liefern, behufs einer wich⸗ 


tigen Beſprechung mit Ihren werth. Adreſſen wenden 
mit dem Bemerken, daß ein Termin der Zuſammen⸗ 
kunft näher bekannt gemacht werden wird. 

A. B. C. 100 poſtlagernd Nothſürben. 


6 unter hohem Protectorate Sr. K. K. Hoheit des Kronprinzen 


— Marienburger 
S2 Geld Lotterie, $ 


ausſchließlich baare Geldgewinne, 


Ziehung 26.— 28. April 1887. 
Looſe à 3 Mk. — ½ Antheile à 1,70 Mk. empfiehlt [3448] 
Alleini z 
7 Carl Heintze, Sy gerus 


Jeder Beſtellung ſind für Porto und Gewinnliſte 20 Pf. beizufügen. 


Eiſenbahn⸗Directionsbezirk Breslau. 
Oeffentliche Ausſchreibung von: 
A. 4200 Stück kiefernen Bahn: und 1000 Stück eichenen Weichen⸗ 


ſchwellen, 

B. 2958 t Flußſtahlſchienen, 
36,739 t Flußſtahlſchienen zu Weichenzungen, 

C. 591 t Kleineiſenzeug, beſtehend aus Laſchen, Laſchenbolzen, Haken⸗ 
BR und Unterlagsplatten, 

D. „75 t eiſernen Querſchwellen, 19,662 t Schienenbolzen nebſt 
Klemmplättchen und 30,000 Stück ſtählernen federnden nterlags⸗ 


$ ngen, : 
ſämmtlich für Hauptbahnen nach dem Normalprofil. 

Angebote ſind mit entſprechender Aufſchrift verſehen bis zum Verdin⸗ 
gungstermine und zwar: 

für A Mittwoch, den 6. April d. J., Vormittags 10½ Uhr, 

für B, C und D Mittwoch, den 6. April d. J., Vormittags 11 Uhr, 
verſiegelt und poſtfrei an das unterzeichnete Bureau hier, Brüderſtraße 36 
einzureichen. Die Aae e nebſt Zeichnungen liegen daſelb 
zur Einſicht aus, können auch gegen Einſendung von 0,50 M. bezw. 1,00, 
1,30 M. und 1,00 M. unfrankirt für die unter A bis D bezeichneten Maz 
terialien entnommen werden. Zuſchlagsfriſt innerhalb 4 Wochen nach 

3578 


[3415] 


obigem Termine. 
Breslau, den 17. März 1887. Materialien⸗Burean. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung des Bedarfs an Schreib- Materialien für die Zeit 
1. April c. bis ult. März 1888 fol in öffentlicher Aus b ve 
geben werden. Angebote find verſiegelt und franco mit der Aufſchrift 
„Angebot auf Lieferung von Schreibmaterialien“ verſehen, bis Mittwoch 
den 30. d. Mts., an uns einzureichen. 35944 

Bedingungen und Angebots = Formulare liegen in unſerer Kalkulatur 
zur Einſicht aus und können auch gegen 60 Pf. von uns bezogen werden. 
Der Zuſchlag erfolgt binnen 14 Tagen. 5 

Ratibor, den 16. März 1887. 

Königliches Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt. 
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Beuys 


Die Schloß Brauerei 


zu Ober⸗G 


logau 


wird vom 1. October d. J. ab anderweit verpachtet. 
Die Pachtbedingungen können in der Wirthſchafts⸗ Kanzlei zu 3461“ 


Ober⸗Glogau eingeſehen werden. 


Die General- Verwaltung des Majorats Ober⸗Glogau. 


Capitaliſt geſucht. TE 


Zwei erfahrene Fachleute ſuchen zur Gründung eines 


Fabrikations⸗Geſchäftes, 


bedeutender und 
manditeur mit 3 


ewinnbringender Conſum⸗Artikel, einen Com⸗ 
—40 Tauſend Mark. 1 


[ 
Offerten unter H. 31259 an Haaſenſtein & Vogler, PEt 


Prima Palmkernkuchen 


igenes Fabrikat, 


[4482 


beſtes und billigſtes Futter für Milchvieh, eren 
Vereinigte Breslauer Oelfabriken, 


Actien-Gesellschaft. 


Breslauer Strassen-Eisenbahn-Gesellschaft. 
Pferde⸗Verkauf. 


Am Montag, den 21. März er., Vormittags 11 Uhr, werden 


wir ca. 23 für unſeren Dienſt un 
Kaiſer Wilhelmſtraße 98, öffent 


Breslau, den 9. März 1887. 


1 an à Pferde bei unſerem Depot, 
i 


ich 13 den Meiſtbietenden verkaufen. 
07 Die Direction. 


Bekanntmachung. 

In das hieſige B 
Regiſter iſt bei der sub Nr. 3 
getragenen Firma: 13505“ 

Vorschuss - Verein 
zu Schweidnitz, 
dee Genossenschaft, 
lonne 4 heute eingetragen: 
In der General⸗ 


daran ſich ſchließenden Ausſchuß⸗ 
wahl vom 18. 


u 
Hale 890 7 ie „bis zum Fe- 
bruar 1 gewähl 


a. Kaufmann . Klapötke 


hier als Director, 


b. Kaufmann Meier Naphtali 
in Schweidnitz als ſtellvertreten⸗ 


Amſel 


der Director, 
c. Lehrer a. D. Friedrich 
zu Schweidnitz als Schriftführer. 


Der Vorſtand beſteht nunmehr aus 
dem durch 
vom 20. März 1877 
* als Kaſſirer angeſtellten 
Kaufmann Theodor Dietrich zu 


dieſen 3 Perſonen und 
den Beſchluß 


Schweidnitz. 
Schweidnitz, den 11. März 1887. 
Königliches Amts⸗Gericht. 
Abtheilung IV. 


Bekanntmachung. 


Das Concursverfahren über das 


Vermögen des Kaufmanns [3566] 
Johann Heinze 
zu Groß⸗Strehlitz iſt durch Verthei⸗ 


lung der Maſſe beendet und daher 


aufgehoben. 
Groß ⸗Strehlitz, den 15. März1887. 
Klauſa, 
Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amtsgerichts. 


Concurs verfahren. 


In dem Concurſe über den Nach⸗ 


laß des verſtorbenen Kaufmanns 
Simon Tarlan 


zu Grätz iſt zur Prüfung nachträglich 


angemeldeter Forderungen Termin 
auf Mittwoch, 
den 13. April 1887, 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Bert anz 
beraumt. [3577] 
Grätz, den 15. März 1887. 
Königliches Ami. Gericht 


Belanntmachung. 


Die Ausführung des Chauſſee⸗ 
baues von Raate über Medlitz nach 
Klein⸗Oels = 3132 Id. Meter, verz 
anſchlagt mit 35 700,59 M., und des 
Chauſſeebaues von Gr. Ellauth über 


Piſchkawe nach Klein⸗Oels = 8120 


laufende Meter, veranſchlagt auf 


75 274,32 M., jol eee 


ver eben werden. 
iesbezügliche Offerten ſind für 
jede Strecke getrennt mit der vor⸗ 
eſchriebenen Aufſchrift und je 500 M. 
Neungscauti ion 
bis zum 30. März 1887, 
ormittags 11 Uhr, 
an den Unterzeichneten verſiegelt und 
ortofrei einzuſenden. Zeichnungen, 
Roftenanfchläge und Bedingungen 


liegen im biefigen Amtslocale zur 
Kenntnißnahme aus, und können die 
Bedingungen gegen Erſtattung von 
40 Pf. Copialien koſtenfrei von hier 


bezogen werden. 

Oels, den 12. März 1887. 
Namens des Kreisausſchuſſes 
des Kreiſes Oels. 

Der Vorſitzende. 


3 B.: 
Graf Kospoth. 


Wein. 


Eine ſolide rheiniſche 
Weingroſthandlungm. Haupt⸗ 
depot einer ausländ. Liqueur⸗ 
Specialität ſucht für Breslau 
einen e ee Agenten 
mit la.⸗Ref 8 sub 
M. 9919 an Rudolf 
Frankfurt a. M. 


[1583 alle: 


erſammlung 
vom 14. Februar 1887 und in der 


Februar 1887 ſind 
Vorſtandsmitgliedern für das 


m 


iniiai Lehrer, 


An unſerer ſtädtiſchen höheren 
Töchterſchule iſt vom 15. April er. 
ab gegen dreimonatliche Kündigun 
und ein Monatsgehalt von 125 Mk. 
ein akademiſch gebildeter Lehrer anzu⸗ 
ſtellen, welcher die Fakultas für Ge⸗ 
ſchichte und Deutſch beſitzen muß. 
Bewerber wollen ſich unter Ein⸗ 
reichung ihrer Atteſte und eines 

Lebenslaufs bald igfi melden. 
Kattowi i den 18. März 1887. 
er Magiſtrat. 


Regulator⸗Uhren, 


einige 60 Stück, neue Frei- 
burger, gute, dauerhafte 
Werke, in eleg. Gehäuſen, 
ſind mir zum ſerkauf über⸗ 


geben worden, und über⸗ 
nehme ich jede Garantie für 
1 Gang; Preiſe weſent⸗ 
ich billiger. 3573] 


G. Hausfelder, 


Zwingerſtr. 24. 


10 Geldſchräuke 


mit Stahlpanzer⸗Treſſor, 
garantirt ſolid und reell, 
find mir aus einer renom. 
Fabrik zu ſehr billigen, aber 
entſchieden feſten Preiſen 
zum baldigen Verkauf ur 
geben worden. [3574 


G.Haustelder, 


Zwingerſtr. 24. 


Du Auflösung eines bekannten 
Galanteriewaarengeſchäftes mit 
feſter, guter Kundſchaft bietet ſich 
einem jungen Manne eine ſehr gün⸗ 
ſtige engeren he . E 

Offerten unter N. G. 28 a. d. Exp. 
der Bresl. Ztg. [3543] 


45000 Mark 


find auf eine 1. Hypothek im Innern 
der Stadt zum 1. April 1887 zu ver⸗ 


geben. Selbſtdarleiher Off. O. K. 43 
Briefk. der Bresl. Ztg. 4496] 
innerhalb, der 


1 0 0, 0 0 0 + ſtädt. Feuertaxe 


de pr. Michaeli zu 4% Zinſen auf 
ein gut gebautes Haus geſucht. Off. sub 
H. 365 an Rudolf Moſſe, Breslau. 


Wer giebt Schuhe u. Stiefel in 
Commiſſion ein. Schnittwaaren⸗, 
Herren⸗ u. Damen⸗Garderob. Geſchäfl 
in einer belebten Vorſtadt 1 
Offerten unter D. L. 39 Exped. 

Breslauer Zeitung. 2777 


Ein feines 


Modewaaren⸗, Tuh- 
u. Damen⸗ Confections- 
Geſchäft, 


ſchöner großer A Va zwölf: 
jährige Kundſchaft, beiter Ge: 
ſchäftslage einer Kreisſtadt mit 
Gymnaſium, Garniſon und in: 
duſtriellen Etabliſſements, iſt 
unter 
Juli eventuell bald 


05 verkaufen. 


ten sab H. 21370 an 
Haaſenſtein & Vogler, Breslau. 


Ein Deſtillationsgeſchäft 
mit Detail verbunden, wird von einem 
ſoliden thätigen Kaufmann, im Beſitz 
von 30000 Mk. zu kaufen Be u 
pachten. geſucht. 4501 

fferten unter genauer Angabe des 
Umſatzes 8 


Kalisch, 
Am Oberſchleſiſchen Bahnhof 4. 


günſtigen Bedingungen per san 
1 a T [1573] 


Dampf Kaffee, 


garantirt rein und gutſchmeckend, 
à Pfd. 1,00 Mk., 1,10, 1,20—1,80 Mt. 


Frank- Kaffee à Pack 7 Pf. 
Beſter weißer Farin A Pfd. 23 17 
Würfelzucker „ s 
Tafel⸗Reis . Pfd. 15—18 7 
Geſchälte Erbſen à Pfd. 15 „ 
Schleſ. Bohnen „ „ 10 „ 
KNoch⸗Erbſen „ „ 10 „ 
Linfen -- 15 


Oranienburger Kernſeife 21—25 i 
Bairiſch Bier à Flaſche 10 „ 
Neue Heringe 6 Stück 10 , 


Adolf Birneis, 


Nicolaiſtr. 64, Ecke Weißgerberſtr., 
und Reuſcheſtr. 45, rothes Haus. 


Gänſefedern, 
anz neue, nur 1 M. 20 Pf. ein 
fund. Dieſe Bettfedern ſind von 
rauen Gänſen ganz neu und ge⸗ 
chliſſen. Verſende Probe⸗Poſtcolli 

zu 10 Pfd. und höher gegen ne 
nachnahme. 14408] 
J. Krasa, Betitfedern⸗Handlung, 
Prag, Lange Gaſſe Ian (Böhmen). 


Für Tapeziere. È 


Ein größerer Poſten ein Mal ge: 
brauchter 3 für Tape⸗ 
tere und Sattler gut verwendbar, 
lit billig auch in kleinen * zu 
verkaufen Berlinerſtraße 27. 


Gas motor, 
6—8 HP., ſuchen wir für einige 
Wochen leihweiſe. 4485 

Gebrüder Guttsmann, 

Brauereiartikel⸗Fabrik. 


Eine 4 wenige Jahre gebrauchter 
pferner Braukeſſel, circa 

3⁵ Geile. haltend, vorzüglich ger 
beitet, mit ſehr ſtarkem Boden, ſowie 
eine N und ein kleiner 
1 rzebottig ſind wegen 
Umbau ſofort zu verkaufen in der 
Stadtbrauerei in Neurode i. Schl. 


Karpfenſamen, = 
zwei: und dreiſömmerig, verkauft 
das Fürſtliche Kameral⸗Amt 

in Trachenberg i Schl. 

Ern Partie Mailänder Wachs⸗ 


ündhölzer billig m verkaufen. 
0 n B. 2 ve 44 


Mih 


wei 42 geſunde ſtarke 
Fuchs ⸗ Wallache Jeden ‚um 
Verkauf Nicolaiplatz Nr 


226 . Fe uf bon unaa egen 0 


N Gesundheits. 
Berlin SW., Eindenſtra 


jian 


lane 


Stellen-Anerbieten 
und Geſuche. 


Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 
Ein anſtändiges Mädchen, die 
kochen und plätten kann, wird 
ur Stütze der Hausfrau per Iten 
April geſucht. Meldungen nebſt Ab⸗ 
ſchrift der Zeugniſſe u. Gehaltsan⸗ 
ſprüche ſind zu richten an 3592 
P. nger, 
Gaſtwirth und Poſtagent, 
Pr.⸗Herby, Oberſchleſien. 


Ei cand. phil. (moſ.), d ſchon längere 

eit in der Prov. Poſen als Haus: 
we thätig ift, ſucht Oſtern d. J. 
ähnliche Ste ne Offerten werben 
an die Exped. d Breslauer Zeitung 
unter G. H. 41 erbeten. 4473 


Ein Reiſender der Mauufactur⸗ 
waaren⸗Brauche ſucht p. erſten 
April oder ſofort Runen En: 
gagement. [4462] 

Offerten erbeten unter E. Z. L. 33 
Briefk. der Bresl. Zeitung. 


Ein durchaus flotter Verkäufer, 
mit beſten Weder, der pol⸗ 
niſchen Sprache mächtig, der den 
Einkauf für ein größeres Mode⸗ 
Waaren⸗Geſchäft mit leiten kann, 
wird bei hohem Salair per ſofort 
oder 1. April er. ge 

Adr. unter M. B. 36 an die a. 
der Bresl. Ztg. 35 


Fus meine Modewaaren⸗, 7 u. 
Confections⸗Handlung ſuche per 
ſofort oder J. April c. einen tüchtigen, 
der polniſchen Sprache mächtigen 
ufer, moſaiſchen Glaubens. 
Gef. Off. an Herrn Louſs Hamburger, 
Breslau, Schloßohle, erbeten. 


gE mein Manufacturwaarengeſchäft 
ſuche einen tüchtigen Verkäufer 
per bald oder 1. April. Polniſche 
Sprache Bedingung. Offerten mit 
Gehaltsanſprüchen an 

U. Dittel, Kreuzburg OS. 


Erhi j. gg der Eiſenwaaren⸗ 
egenw. in Stellung, 

pied Feustel gute Zeugniſſe u. Em⸗ 

pfeh kungen, per 1. April cr. ander⸗ 

weitig aE ement. Gefl. Offerten 

unter V. 

erbeten. 


= 


4 poſtlag. ng auch zu einem P 


ür meinen Deſtillations⸗Detail⸗ 
Ausſchank ſuche ich per 1. Mai 
a. c. einen durchaus tüchtigen flotten, 
polniſch ſprechenden Verkäufer, der 
gelernter Deſtillateur ſein muß. 
Meldungen mit Zeugn. -Copien 
(Retourmarke verb.) u. Chiffre B. R. 44 
an die Exped. d. Bresl. Ztg. erbet. 


Er. tücht. ſelbſtſtänd. Verkäufer, 
kan polniſchen Sprache mächtig, 
wird per 1. April für mein Schnitt⸗ 
waaren⸗ und Damen⸗Confections⸗ 
Geſchäft geſucht. Zeugn. u Photo⸗ 
graphie erbeten. [3540] 

. J. Cohn, 


Krotoſchin. 


Ein junger Mann. 
welcher in einer Cigarrenfabrik drei 
Jahre als Buchhalter und Lageriſt 
conditionirt und gute Referenzen zur 
Seite ſtehen hat, ſucht per 1. April c. 


oder ſpäter anderweitige Stellung. 
Gef. Offerten bitte an die Exped der 
Breslauer Ztg. unter Chiffre Ch 27 
einzuſenden. 4461] 
Für meine Papierhandlung fude f% 
ich per 1. April cr. einen tüchtigen 
jungen Mann. 13517] 
unzlau i. Schlef, im März 
R. A. Geisler, 
Papierhandlung. 
Eryn unverh. Zuſchneider, längere 
Jahre in ff. Maaß⸗Geſchäften 
thätig, ſucht unter beſch. Anſprüchen 
anderw. Engag. Off. unt. B. A. 32 
an die Exped. der Bresl. Ztg. 
Fut ein hieſiges Waaren⸗Engros⸗ 
Geſchäft wird ein Lehrling im 
Beſitze des Einjähr.⸗Freiw.⸗Zeugniſſes 
und mit ſchöner pani t keln 

Offerten sub Z. W. 40 Bri i? Holen 

der Breslauer gelen. 4478 
Lehrling. 

Für das Comptoir ein. großen 
Fabrikgeſchäfts wird ein Lehrling 
mit A ehach unt. Sölſree 35 N 
April geſucht unt. Ch 
Exped. der Bresl. pie 144897 


Für meine Modewaaren⸗, 
Confections⸗u.Leinen⸗ Handlung 
ſuche ich p. ſofort od. 1. April er. 
einen der polniſchen Sprache 
mächtigen [8583 


Keheling 


mit guten Schulkenntniſſen, u 

aus 2 Familie. s 
Simon Dresdner, 

Benthen OS. 


Für mein Colonialwaaren⸗Ge⸗ 
roan Pe mit ae 
uche i 


einen Sehri ug. 
Steinau a. d. O 
den 17. März 1887. 
Otto Lattke. 


Ein Lehrling mit guten Schul⸗ 
kenntniſſen, lebhaft, der deut⸗ 
ſchen und polniſchen Sprache 7 
gleich welcher Confeſſion, wird für 
ein Weiß⸗, Kurz: und Poſament⸗ 
Geſchäft per ſofort oder 1. April ge⸗ 
ſucht bei H. Sobotker, 
3575 Inowrazlaw. 


a 8 ein Stabeiſen⸗Engros⸗Ge⸗ 


ſchäft wird z. 1. April c. event. 
auch ſpäter ein Lehrlin ng Chriſt) 
geſucht. — el unge 
find unter Chiffre A. 38 an die 
Exped. d. Bresl. Ztg. = richten. 
— —— — Ca Dat S E DD 


Vermiethungen und 
Miethsgeſuche. 


Inſertionspreis g Zeile 15 Pf. 


Zu Gartenftr. 4 Pü 
2. Etage ift ein ſchön möbl. Zimmer 
per 1. April zu vermiethen. (4472 


Kupferſchmiedeſtr. 29, II. 
möbl. Vorderzimmer zu vermiethen. 


Tauentzienſtr. 84B 


dicht am Tauentzienpl 
pias ante ne 
mit 422 Comfort, Bade⸗ 


zimmer ꝛc., ſchönem Garten, 

auf Wunſch auch Stallung. 
Näheres im Comptoir Hö hen 

ſtraße 40. [2688] 


Sadowaſtr. 52 


a d. Kaiſer⸗Wilhelmſtr., c 
Wohnung, 3 Stuben ꝛc., mit Garten: 
benutzung zu vermiethen. [4481] 


Schmiedebrücke 8, 


3. Et., 4 Zim., Küche u. Beigel., A 
einger., hell, pr. April f. 220 Thlr. z. v. 


Schweidnitzerſtr., 


Ecke, 2. Etg., 2 große, 3 kleine Zim. 
zu vermiethen ev. als Bureau oder 
Comptoir, Hummerei 1. [1561] 


Geſchäftslocal. 


Ein Geſchäfts local mit ſchönem] Maximum im Osten sich etwas nordwärts verlegt hat. 


Schaufenſter, mit oder ohne Wohn., 
in einem größeren Platze der Hütten⸗ 
gegend iſt per 1. April er. zu ver⸗ 
miethen. Das Local eignet ſich be⸗ 
ſonders für ein Modewaaren-⸗ und 
Damen⸗Confections-Geſchäft oder 
Galanterie: u. an d ſowie 
e 


3570 
Offert. A. B. po Heber eimig 


Garveſtr. 7 


zwei größere, elegante Quartiere 

p. Oſtern à 1200 u. 1000 Mk. p. a. 
u vermiethen. [1481] 
Näheres bei dem Wirth parterre. 


Hummerei 46149. 


Ein großer, ſchöner Laden mit 
großen Sen 1 renovirt, 
ift zu verm. Näh. b ©. Schäce, 
Altbüßerſtr. 8/9. [4498] 


Kronprinzenitr. 


wi Schiller: 
anj kertsrage. 


2729, 


Billige Wohnungen, 3—4 Zimmer u. Cab., Badeeinrichtung u. Garten. 


Geſchäftslocal 


ain Koai und 


fer-Course 
— 127 ctober 1886 ab. 
Eisenbahn -Personenzüge. 


Kgl. Niederschles. - Märkische 
Eisenbahn. 
Nach bezw. von 
Berlin, Hamburg, Bremen: 
Abg. 6 Uhr 35 Min. Vorm. — 10 Uhr 15 Min. 
does (Expresszug vom Oberschl. Bahn- 
— 12 Uhr 35 Min. Nachm. — 2 Uhr 
140 im. Nachm. (Schnellzug vom Oberschl. 
Baknhof). — 6 Uhr 20 Min, Abds. (nur bis 
Görlitz). — 10 Uhr 29 Min, Abds. (Courier- 
ar vom Oberschles, Bahnhof). 10 Uhr 
56 Min, Abds. (vom Oberschl, Bahahof). 
Ank. 6 Uhr 24 Min. Vorm. (Courierzug, 
Oderschl. 1 a — 7 Uhr Minuten 
Vorm, — 11 Uhr 15 Min. Vorm. — 4 Uhr 
Nachm, (Expresszug, Oberschl. Bahnho 
5 Uhr 20 Min, Nachm. (Oberschl, Bah iof). 
— 8 Uhr 15 Min. Abds. — 10 Uhr 50 Min, 
Abds, (Schnellzug Oberschlcs, Bahnhof), 


Nach bezw. von Görlitz, Dresden, Hof: 


Abg. 6 Uhr 35 Min, Vorm, — 10 Uhr 15 Min. 
Vorm; ey ern. vom Oberschl. 
hof). — 2 Uhr 44 Min, Nachm. (Schnellzug 
vom: Oberschl. Bahnhof nur bis Dresden), 
— 6 Uhr 20 Min. Abds, (nur bis Löbau), — 
10 Uhr 29 Min. Abds (Covrierzug vom 
Oberschlesischen Bahnhof.) — 10 Uhr 66 Min. 
Abds, (vom Oberschl, Bahnhof), 

Ank, 6 Uhr 24 Min. Vorm. (Courierzug, 
Oberschles, Bahnhof), — 7 Uhr Minuten 
Vorm, — 4 Uhr Nac. im, (Expresszug, Ober- 
schlesischer Bahnhof). — 5 Uhr 20 Min, Nach- 
mittag (Oparin Bahnhof). — 8 Uhr 15 Min, 
Abds. — 10 Uhr 50 Min, Abds, (Schnellzug, 
Oberschlesischer Bahnhof). 


Nach bezw, von 
Leipzig, Frankfurt a. M.: 
Abg. 10 Uhr 15 Min. Vorm, (Eipresszug 
vom Oberschl. Bahnhof über Kohlfurt-Sorau), 
10 Uhr 29 Min. Abds, (Courierzug vom 
1 Bahnhof über Görlitz). 
Ank., 6 Uhr 24 Min. Vorm. „ ara 
Oderschl. Bahnhof über Görlitz). — 10 Uhr 
50 Min. Abds, (Schnellzug, Oberschles, Bahn- 
hof, über Sagan). 


Oberschlesische Eisenbahn. 


Oberschlesien, Krakau, 
Warschau, Wien: 
Abg. 5 Uhr 45 Min, fr. (nur bis Qupo) = 
ö Uhr 40 Min. Vorm. (Courierzug). — 8 Uhr 
55 Min. Vorm, — 12 Uhr 15 Min. Nachm, 
— 4 Uhr 10 Min. Nachm. 
6 Uhr 30 Min. Abds. — 11 
. Kg Eur 


presszug). — 
hr 5 Min, Abds, 


Abds. — 9 Uhr 2Min. Abds. — 10 Uhr 
0 Min. Abds, (Courierzug). 


Posen, Stargard; Stettin, Königsberg. 
Abg. 6 Uhr 45 Min. Vorm. — I Uhr I 
Nachm, — 7 Ub: 13 Min. Abds. 
Ank, 8 Uhr 43 Min, Vorm, — 2 Uhr 37 Min 
Nachm. — 7 Uhr 43 Min, Abds, 


Breslau, Glatz, Mittelwalde: 
Abg. 6 Uhr 50 Min, Vorm, — 10 Uhr 20 Min, 
Vorm. — 1 Uhr 5 Min, Nachm. — 5 Uhr 
40 Min. Nachm. — 7 Uhr 5l Min. Abds, 
Ank, 7 Uhr 38 Min. Vorm. — 9 Uhr 50 Min, 
Vorm, — 2 Uhr 20 Min. Nachm. — 6 Uhr 
25 Min. Abds. — 9 Uhr 35 Min. Abds, 


Breslau—Zobten—Ströbel. 
Abg. 7 Uhr 25 Minuten Vorm. — I U} 
45 Min. Nachm. — 7 Uir 16 Min. Ade 
Ank, 8 Uhr 19 Min. Vorm. — 2 U 
34 Min. Nachm, — 8 Uhr 5 Miu. Abds. 


Bahn- | 30 


od. auch zu anderen Zwecken fih eignend, iſt 1 großer 
Saal Ohlauerſtr. 65, 1. Etage, zu vermiethen. 


ae Eisenbahn. 
ach bezw. von 
Könlgezeit,. Dittersbaoh, Hirschberg. 


Abg. 5 Uhr 30 Min. Vorm. — 9 Uhr 
10 Min. Vorm. — * Uhr 5 Min. Nachm. — 
6 Uhr 35 Min. Nac 

Ank. 8 U hr 16 Minuten Vorm. (nur von 
Dittersbach\). — Il Uhr 45 Min. Vorm. — 
4 Uhr 13 Min. Nachm, — 9 Uhr 30 Minuten 
Abends, 


Nach bezw. von Halbstadt, Braunau, 
Chotzen, Prag, Carlsbad. 
Abg. 5 Uhr 30 Minuten Vorm. — 9 Uhr 
10 Min. Vorm. (nur bis Chotzen). — I Uhr 
Mir. Nachm. — 6 Uhr 35 Min. Nachm, 
(nur bis er dt). 

Ank, 8 Uhr 16 Min. Vorm. (nur von Hal 
stadt). — 11 Uhr 45 Min. Vorm. (nur von 
Chotzen). 4 Uhr 13 Min, Nachm. — 
9 Uhr 30 Min. Nachm, 


Nach bezw. von Brünn, Wien 
(über Halbstadt). 
Abg. 5 Uhr 30 Minuten Vorm. — 9 Uhr 
10 Min. Vorm, 
Ank, 4 Uhr 13 Minuten Nachm, — 9 Uhr 
n. Nachm, 


a 


Glogau, Reppen, Frankfurt a. 0., 
Berlin, Cüstrin, Stettin: 


Abg. 6 Uhr 15 Min. Vorm, — 10 Uhr 23 Min, 
Vorm. — 3 Uhr 15 Min. Nachm, — o Uhr 
16 Min. Abds, 


hoöitó Ober- Uler lesen 
Oels, Oberschlesien, Pless, Bzieditz. 


Abg. von Mochbern: 6 Uhr 18 Min, Vorm 
— 3 Uhr 66 Min. Nacum. — 5 Uhr 0 Min, 
Nachm. — Vom Niederschles.- Mas K. 
Bahnhofe: 6 Uhr 22 Min, Vorm. — U C= 
25 Min. Vorm. — 10 Uhr 30 Min. Vorm. — 
2 Uhr Nachm, — 6 Uhr Nachm. — 8 Uhr 
65 Min, Abds. — Vom Oderthur-Bahu- 
note: 6 Uhr 36 Miu Vorm., — 3 Uur 
39 Min. Vorm, — lv Uh 44 Min. Vorm. — 
2 Uhr 20 Min. Nachm, — 6 Uh 14 Min. 
Abends, -— 9 Uhr 13 Min, Abds. 

Ank,VOdorthor-Bahahof: 7 Uhr 31 Min, 
Vorm. — 9 Uhr 67 Min. Vorm. — II Uhr 

in. Vorm. — 2 Uhr 20 Min. Nachm. — 


Minute Abends. 
— Niederschles, - Märk, Baba nel 
7 Um 50 Min. Vorma. — 10 Uhr 11 Min. 
Vorm, — 12 Uhr 16 Min. Nachm. — 2 Uhr 
34 Min, Nachm, — 5 Uhr 59 Min. Nachm. 


8 Uhr Abds, — 10 Uhr 14 Min. Abda, 
— In Mochbern E. Uhr 13 Min, Vorm. 
— 2 Ubr 39 Mi Nachm. — 10 Uhr 
21 Min, Abds. 


Anschluss nach und von der Breslau- 
Warschauer 2 Abf. von Oels: 7 U. 
30 M. Vm. — 11 U. 63 M. Vm. — 7 U. 10 M. 
Abds. Ank. in Oels: 9 U. 4 M. Morg. — 
1 U. 27 M. Nm. — 8 U. 63 M. Abds, 

Anschluss nach und von der Oels- 
Gnesener Eisenbahn. Abg. von Oels: 9 U, 
36 M. Vo m. — II V. 43 M, Vorm. — 7 U. 
6 M. Abds. - Ank. in Oels: 9 Ui 10 M. Vm. 
1 U. 27 M. Nachm. und 7 U. Abds, 

Anschluss nach und von der Posen- 
Kreuzburger Eisenbahn. Abf. von Kreuz- 
burg § U. 62 M, Vm. I C. II M. Nm. — 
8 U. 50 M. Abends. — Ank. in Kreur- 
burg: 5 U. 32 M. Vm. — 12 U. 33 M. Nm. 
7 U. 47 M. Abds. 


Breslau- Trebnitz. 


aus u 7 U. 18 M. Vm. — 

55 M. Nm, — 7 U. 25M. Abds. 
Ank. Qderthorbahnhof 6. U, 53 M. Vm. 
1 U. 39 „ 36 M. Abds. 


— 


Telegraphische Witterungsberichte vom 18. März. 
Von der deutschen Seewarte in Hamburg. 
Beobachtungszeit 8 Uhr Morgens. 


NW 4 


Wullaghmore.. Regen. 
Aberdeen. 766 2 WSW 1lbedeckt, | 
Christiansund . | 761 4 SW 2 bedeckt. 
Kopenhagen 764 | —4 NNO 4 bedeckt. 
3tockholm.. 768 —6 |N 2 wolkenlos, 
Haparanda... 761 —] WSW 6 wolkig. 
Petersburg.. 776 | —13 [80 1 wolkenlos, 
Moskau ...... se 8 | —17 IONO 1 !wolkenlos, | 
— Qucenst.] 760 2 N 3 bedeckt 
SR 766 | —2 [NO 3 schnee. 
Holder AY 765 1 (ONO 3 wolkenlos. 
Sylt. 765 | —3 |NO 4 wolkenlos. 
Hamburg 763 —3 N 3 Schnee. 
Swinemünde.“ — = | pe | — 
Noufahrwasser | 761 —5 080 2 Schnee. !Schneebröckeln. 
Hemel .. ... 7681 —8 105 Schnee. [See sehr ruhig. 
Pari... 762 —7 ıN 1 bedeckt, 
Munster 763 —3 0 2 Schnee, 
Karlsruhe . 762 | —4 {SW 2 [Schnee, 
Wiesbaden 762 | —4 INNO 2 |Schnee, 
München 761 —6 W 5 Schnee. 
Chomnita +». 762 —6 |wı Schnee. 
Berlin 761 —5 |NO 2 Ischnee. 
Wien 761 —3 [NW 2 i bedeckt. 
Breslau . 759 —6 [W 2 bedeckt. 
[slo d’Aix.. 766 —2 NNO 4 wolkenlos. 
Nizza eS 1|IN2 welken 
Triest En re 15 


Scala für die Windstärke: 12 en Zug, 


2 = leicht, 3 = schwach 


4 = mässig, 5 = frisch, 6 = stark, 7 = stei > 8 = stürmisch, 9 = Sturm 


10 = starker Sturm, 11 = heftiger Sturm, 12 = 


Orkan. 


Vebersloht der Witterung, 
Die Wetterlage hat sich im Allgemeinen wenig verändert; ein ba- 
rometrisches Minimum liegt über dem Karpatengebiet, wöhrend das 


Bei schwachen, 


nur im Nordwesten frischen, östlichen und nordöstlichen Winden ist 
das Wetter über Deutschland andauernd kalt und trübe mit häufigen 


Schneefällen. 
Grünberg aus Südsüdost, 


Verantwortlich: Haben 
euilleton: 


Die oberen Wolken ziehen über Kiel aus Nordost, über 


schen u. allgemeinen Theil: J. Bocklos, 


Karl Vollrath; 


für den 5 5 Oscar N ‘sämtlich In 


Druck von Grass, Barth und Co 


‘Breslau, 
mp. (ME Friedrich) in Breslau, 


WS — 


N 


